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Barteigenoſſen!

Schutz den Holdatenſchindern.
Der bayriſche Leutnant Rudolf Krafft, unſer Parteigenoſſe,

begründet in einem Artikel die Aufhebung des MilitärStraf-
geſetzbuchs. Er ſchreibt:

Zu den „Hierden“ der gar nicht großartigen deutſchen Geſetz
gebungskunſt gehört das deutſche Militärſtrafgeſetzbuch. Am
3. April 1845 für die preußiſche Armee erlaſſen, wurde dieſes
in den Zeiten der heiligen Allianz und der Demagogenhetzen
ausgeheckte Geſetzesmonſtrum 1871 der ganzen deutſchen Armee
aufgehalſt, zu deren Mißkreditierung es ſo viel beigetragen hat
und noch beiträgt. Jn ihm kommt der Fundamentalſatz des
preußiſchen Armeeſyſtems: der Vorgeſetzte iſt alles, der Unter-
gebene nichts, auf das ſchärfſte zum Ausdruck. Wie dieſes Ge
ſetz die Untergebenen „ſchützt“, zeigen die 88 122 und 123 zur
Genüge. Der gewöhnliche Soldatenſchinder, der ſich mit Maul-
ſchellen, Püffen, Gewehrpumpenlaſſen begnügt, kann mit einer
Woche Arreſt davonkommen, der militäriſche Folterknecht der
bereits ſchwere Körperletzungen verübt, kann mit nur 6 Mo-
naten Gefängnis oder Feſtungshaft beſtraft werden, und die
Könige der Soldatenſchinder, die ihre Opfer töten, können in
„minder ſchweren Fällen“ ſogar mit 1 Jahr Gefängnis oder
Feſtungshaft durchſchlüpfen. Man muß alſo froh ſein, daß
Hüſſener 2 Jahre Feſtungshaft bekam, denn dieſes iſt immer
noch um 1 Jahr mehr als das Mindeſtmaß

Was iſt nun das Mindeſtmaß für tätliches Vergreifen an
einem Vorgeſetzten? Hier iſt zu unterſcheiden, ob der Unter-
gebene vom Vorgeſetzten durch Mißhandlungen c. gereizt
wurde oder nicht. Jſt erſteres der Fall, ſo iſt die Mindeſtſtrafe
6 Monate Gefängnis oder Feſtungshaft. Somit wiegt ein
leichter Schlag, den ein Untergebener gegen einen ihn Prügeln-
den führt, genau ſo ſchwer, wie eine ſchwere Körperverletzung,
die ein Vorgeſetzter einem Untergebenen zufügt. Wir wollen
hier ſofort mit einem Beleg aus der Praxis aufwarten. Am
16. April d. J. hatte ſich vor dem Breslauer Kriegsgericht der
Musketier Roy zu verantworten, weil er dem Unteroffizier
Bleul, der ihn ins Geſicht ſchlug, bei der Abwehr der Hiebe
einen Schlag verſetzt hatte. Dafür wurde der Musketier zu
6 Monaten Gefängnis verurteilt, während der Unteroffizier,
der ihn auch noch zu Boden geworfen und mit den Füßen ge-
ſtoßen hatte, mit nur 2 Monaten Gefängnis davonkam.

Uebrigens iſt noch zu bemerken, daß das Mindeſtmaß von
6 Monaten nur dann zuläſſig iſt, wenn der Untergebene ſich
„auf der Stelle“, alſo noch während der ihm zu teil gewordenen
Schindereien zu einer Tätlichkeit hinreißen läßt. Jſt der
Untergebene weder durch Mißhandlungen noch durch vorſchrifts-
widrige Behandlung gereizt worden, ſo erhält er für tätlichesVergreifen an einem Borgaſegten mindeſtens 1 Jahr Gefängnis

oder Feſte ha wenn die Tätlichkeit außer Dienſt begangen
wurde. Wir ſehen alſo weiter, daß der leiſeſte Schlag, den
ein Soldat einem Unteroffizier, z. B. im Gaſthaus gibt, ebenſo

wiegt, wie ein an einem Untergebenen begangener Tot-
chlag! Jn der Praxis iſt, wie die Fälle Hüſſener und Meſſer-

ſchmidt bewieſen haben, die Sache ſogar ſo, daß ein Fauſtſchlag,
den ein betrunkener Untergebener einem Vorgeſetzten auf die
Schulter verſetzt, doppelt ſo ſtreng beſtraft wird, wie ein an
einem Untergebenen ausgeführter Totſchlag!

Ferner beſtimmt das Militärſtrafgeſetzbuch, daß eine an einem
Vorgeſetzten verübte Tätlichkeit, die im Dienſt oder vor ver-
ſammelter Mannſchaft oder mit einer Waffe oder einem gefähr-
lichen Werkzeug geſchieht, mit mindeſtens 2 Jahren Gefängnis
oder Feſtungshaft zu beſtrafen iſt. Somit fällt der leiſeſte
Schlag, den ein Soldat im Rauſche einem Unteroffizier mit
dem Säbel gibt, nach dem Militärſtrafgeſetzbuch doppelt ſo
Wghue die Wagſchale, wie an einem Untergebenen begangener

otſchlag.
Sehr intereſſant ſind im Militärſtrafgeſetzbuch auch die

Aufruhrparagraphen. Wenn nämlich mehrere ſich zuſammen
rotten und mit vereinten Kräften es unternehmen, dem Vor-
geſetzten den Gehorſam zu verweigern ſich ihm zu widerſetzen
oder eine Tätlichkeit gegen ihn zu begehen, ſo wird jeder der
Teilnehmer wegen militäriſchen Aufruhrs mit Gefängnis nicht
unter 5 Jahren beſtraft. Diejenigen Aufrührer, die eine Ge
walttätigkeit gegen den Vorgeſetzten begehen, ſind zu Zucht-
haus nicht unter 5 Jahren zu verurteilen. Es kann ſogar
auf lebenslängliche Zuchthausſtrafe erkannt werden.

Welche Urteile dieſe Paragraphen ermöglichen, mögen fol-
Beiſpiele zeigen Am 13. r W ds. Js. verhandelte

as Kriegsgericht der 19. preußiſ Diviſion gegen den Ge
freiten Daniel und den Dragoner Menne des Dragoner- Re
giements Nr. 19 wegen militäriſchen Aufruhrs. Worin be
ſtand dieſer Aufruhr? Die beiden Leute hatten ſich in der
Neujahrsnacht anläßlich einer in der Kaſerne abgehaltenen
Silveſterfeier berauſcht und vollführten in dieſem r
einen großen Radau. Unteroffiziere befahlen ihnen, Ruhe zu
halten, aber die Angeklagten lärmten weiter. Hierauf er-hielten ſie von den Unteroſſigieren den Befehl, ſich zu Bette zu

legen, worauf ſie erwiderten, es könne ſie niemand ins Bett
ſchaffen. Und für dieſe in der Trunkenheit verübten Dumm-
heiten wurde Daniel wegen militäriſchen Aufruhrs zu 5 Jahren
6 Monaten und Menne zu 5 Jahren 10 Monaten Gefängnis
verurteilt. Sie hatten eben „gemeinſchaftlich“ den Gehorſam
verweigert und ſo begingen ſie nach dem Buchſtaben des
Militärſtrafgeſetzbuches einen Aufruhr.

Herr Hüſſener aber durfte für 2 Jahre Feſtung einen Unter
gebenen von rückwärts erdolchen!

Doch ein andres Bild: Ende Juni waren vor dem Kriegs-
gericht der preußiſchen 20. Diviſion der Torpedoboot Matroſe
Bries und der Musketier Bindemann vom 92. Jnfanterie-Regi-
ment angeklagt. Sie hatten in der Silveſternacht, die ſie in
Urlaub zubrachten, ebenfalls ſchwer gezecht. Dabei fingen ſie
morgens um 4 Uhr in einem Gaſthaus mit zwei Unteroffizieren
eine Keilerei an, an der ſich auch Ziviliſten hüben und drüben

beteiligten. Und dafür wanderte der Matroſe Bries auf ſieben
Jahre und der Musketier Bindemann auf ſechs Jahre ins
Zuchthaus, trotzdem keiner der Unteroffiziere verletzt worden
war.

Herr Hüſſener aber durfte für zwei Jahre Feſtungshaft einen
Untergebenen von rückwärts erdolchen!

Bei den vorhin erwähnten Urteilen iſt auch noch daran zu
erinnern, daß der Unteroffizier für den Soldaten ſehr häufig
gar keine beſondere Reſpektsperſon ſein kann. Er hat ihn oft
noch als ſogenannten Gemeinen gekannt und ihn mit „Du“ an
geſprochen ferner werden die Unteroffiziere gar nicht ſelten
auch von Offizieren in Gegenwart der Mannſchaften ſchärf-
ſtens abgekanzelt, ja ſogar beſtraft. Und auf dem Gebiete des
„Allzumenſchlichen“ ſtehen Unteroffiziere und Mannſchaften ein
ander manchmal ſehr nahe uſw. Wird unter ſolchen Verhältniſſen die
Schranke der Hierarchie durchbrochen, ſo iſt dies doch lange kein
ſolches Verbrechen daß es mit jahrelangem Gefängnis oder
Zuchthaus geahndet werden muß. Beſchwichtigungshofräte
werden uns erwidern, daß nach 8 409 des Militärſtrafgeſetz
buches ſelbſtverſchuldete Trunkenheit bei ſtrafbaren Handlungen
gegen die militäriſche Unterordnung keinen Milderungsgrund
bilde. Damit kommen wir auf den allerniedlichſten Paragraphen
des Militärſtrafgeſetzbuches, der beſtimmt, daß eine ſtrafbare
Handlung, die im Zuſtande gänzlicher Unzurechnunsfähigkeit
begangen wurde, ſo zu beurteilen iſt, als wenn ihr Verüber im
Momente der Tat bei Sinnen geweſen wäre. So etwas iſt
der reinſte Hohn auf die geſunde Vernunft, auf jede Gerechtig
keit, aber es iſt charakteriſtiſch für den aus dem Jahre 1845
ſtammenden Strafkoder und das preußiſche Militärſyſtem.

Dieſer Kritik Kraffts wird jeder beiſtimmen. Aber es muß
noch mehr verlangt werden. Die Schönheiten des Militär
Strafgeſetzes ſind der breitexen Oeffentlichkeit erſt bekannt ge
worden durch die ſeit einigen Jahren eingeführte, wenn auch
beſchränkte Oeffentlichkeit der Verhandlungen. Noch hat ſich
das Rechtsempfinden des Volkes nicht genügend der Frage be
mächtigt, wieſo es kommt, daß das Militär unter einer be
ſonderen Gerichtsbarkeit ſteht. Die meiſten nehmen das als
unabänderliche Tatſache mit in den Kauf. Das muß anders
werden. Es muß erkannt und verlangt werden, daß alle unter
das bürgerliche Strafgeſetz fallenden Vergehen der Militär
perſonen, Diebſtahl, Beleidigungen, Miß handlungen uſw., auch
vor bürgerlichen Gerichten zur Aburteilung gelangen. Fort
mit der Militärgerichtsbarkeit. Wie für die Beamten
an anderen Staatsbetrieben, an der Poſt, der Eiſenbahn, der
Steuer und dem Gericht, keine beſondere Gerichtsbarkeit beſteht,
wie dieſe Beamten vielmehr nur bei Disziplinarvergehen von
ihren Dienſtbehörden in Ordnungsſtrafen genommen werden
können, bei allen kriminellen Vergehen dagegen dem ordent-
lichen Gericht unterſtellt werden, ſo muß es auch beim Militär
geſchehen. Das Heer iſt ja heutzutage auch nichts weiter als
ein Staatsbetrieb, nämlich der, welchem der Schutz der kapi-
taliſtiſchen Klaſſenherrſchaft obliegt. Auch dieſer „Staatsbetrieb“
hat keinen Anſpruch auf eine beſondere Gerichtsbarkeit. Darum
fort mit dem Militär-Strafgeſetz.

(Nachdruck verboten.

Der Ankenteich.
Roman von Gertrud Franke-Schievelbein.
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Dann ſaßen ſie zum erſtenmal an ihrem Tiſch und ſpeiſten.
Das glänzende Gedeck halte Lene aus der Truhe genommen.
Ein paar feine Reſte von der Hochzeitstafel fanden ſich auch
ror. Das Salz fehlte zwar, und ſie mußten mit blechernen
Lüchenlöffeln den Tee umrühren aber Lenen wars doch
ſo traumhaſt glücklich zu Mute, als erlebe ſie ein Märchen.

Volkmar lehnte ſich, während ſie abräumte, in die Sofa-
ecke zurück und blickte in die Lampe.

Als ſie wieder eintrat, ſah ſie einen Schatten in ſeinen
Augen. Den ganzen Abend, während ſie die Schätze ihres
jungen Reiches gemuſtert hatten, war's ihr geweſen, als habe
er De unter einem leiſen Druck geblickt, geſprochen, ſich be-
wegt.

Sie ſetzte ſich zu ihm und ſchlang die Arme um ſeine Schul-
ter. Leiſe wandte er den Kopf und nickte ihr zu. Etwas
Träumeriſches, Zwieſpältiges Glück, das ſich herausringen

zauſt, ihre Wangen rotgeküßt. Sie ſah ihn mit lächelnder

z

Frage an.
„Dieſe Menſchen?“
„Jch begreif's nicht, daß Du ſo mit ihnen umzugehen ver-

ſtehſt! Mir wär's nicht möglich!“
„Aber Richard!“

tuſf Ind das Kind. Gott, ja, ein ganz liebes Ding! Aber
üſſen

Sie ſchüttelte nachdenklich den Kopf. „Jch hab' es lieb
gehabt im erſten Augenblick. Es hat ſo etwas unbeſchreiblich
Rührendes.“

„Ja, ja, murmelte er mit tragikomiſchem Geſicht. „Alles
ganz recht. Aber daß das nun unſer nächſter ja unſer
einziger „Umgang“ ſein ſoll

Lene mußte über ihn lachen.
Und dann zog ſie ihn am Ohrläppchen zu ſich heran und

ſlüſterte: „Wir haben ja uns. Was brauchen wir Umgang?“Er wirbelte pachdenkitch ſeinen Bart.

„Ja, ja, natürlich,“ ſagte er vor ſich hin. „Du, auf Deiner
Droſſelburg. Die Bergluft, die hohen Bäume die beiden
alten Prachtmenſchen alles hoch, groß, befreiend

Sie nickte. Ein leiſer Seufzer ſtieg ihr aus der Bruſt.
Das Heimweh, das Jochen prophezeit hatte, meldete ſich.

möchte aus den Nebeln einer tiefen Verſtimmung, lag deut
lich auf ſeinem Geſicht.

„Richard!“ ſagte ſie voll tiefer, leidenſchaftlicher Liebe. So
hatte er ſie nie geſehen. Sie küßte ihn aus freiem Antrieb
und ſtreichelte e leiſe und zärtlich das Haar. „Richard
das iſt nun unſer Glück! Jſt's Dir nicht genüug? Biſt
Du nicht zufrieden?“

Da ſprang Richard der Riegel von der Bruſt.
S letzte Nebelreſt. Das Glück ſtand ſieghaft da, wie die

onne.
Er überſchüttete ſie mit Zärtlichkeiten. „Mein Lieb! Mein

alles!“ ſtammelte er zwiſchen ſeinen Küſſen. „Es kam mir
nur ſo über den Kopfl Was kann ich Dir denn bieten?

Dieſes armſelige Loch! dieſe Wirtſchaft! Und hier drau-
ßen wie aus der Welt! Und, Gott, Lene, das
ſchlimmſte: dieſe Menſchen!“

Sie entzog ſich ihm endlich,* da er nicht nachließ mit be-
dauernden, tröſtenden Liebesbeweiſen. Jhr Haar war zer-

Fort war

die Stubenmagd
Und ſelbſt die niederen Leute: Jochen, die alte

mit ihren ſechzig Jahren, alles
und verwachſen mit dem alten Eulenneſt,

Achuſte“,
Hriginale,

verſilzt wie derEfeu mit dem Wartturm
„Ja,“ murmelte ſie, „Menſchen.“ Und die Tränen ſtiegen

ihr in die Augen. Es hatte einen herzbrechenden Abſchied
von dem alten Hausinventar gegeben.

„Aber wir hier unten, wir Geſellſchaftsmenſchen, können
nicht ſo patriarchaliſch drunter und drüber leben. Beſonders
ein Mann! Na wahrhaftig, zu gut bin ich mir ja nicht,
um mit dem Schuſter und der Gemüſefrau zu fraterniſieren.
Aber

Er war ngeduldig aufgeſprungen und ging mit
Schritten durchs Zimmer. Er hatte ein paar haſtige, ener-
giſche Bewegungen an ſich, die ſich oft wiederholten. Wenn
er das Taſchenluch aus der Bruſttaſche zog und ſich damit
ſchnell über's Geſicht fuhr, oder wenn er den Rock auf der
Bruſt zuſammennahm, oder mit den Fingern durch ſein dickes,

großen

widerſpenſtiges Haar ſtrich, das war ſo ganz er ſelbſt, daß
man ihn daran erkennen konnte, von weitem, auch ohne ſein
Geſicht zu ſehen.
Und ſo, von innerer Erregung getrieben, ſprach er no

eine Weile über das Kapitel weiter, während ſie ſtill un
nachdenklich in ihren Schoß blickte.

„Vergiß auch nicht, Lene,“ begann er, vor ihr ſtehen blei-
bend, „unſre Lage. Wir haben ein Geheimnis zu hüten. Die
Steigenberg und wenn ſie ein weißer Rabe wäre unter ihres-
gleichen klatſchen tut Ke doch. Sich mit der Freund chaft
der „Frau Doktorn“ großtun ohne Zweifel! Alſo: Diſtanz!
Halte ſie Dir vom Leibe! Und vergiß nie die fromme Lüge,
die ich ihr aufgebunden habe: daß wir ſchon ſeit dem Herbſt
verheiratet wären

Lene blickte empor, groß, traurig. „Gott, Richard mußte
denn das ſein?“

„Es mußte ſein, Lene! Du biſt alſo ſo lange bei Ver-
wandten auf Beſuch geweſen. Vergiß das keinen Augenblick.
Verſchnapp Dich nicht! Es könnte unſre ganze Exiſtenz
koſten

Jetzt kam die Angſt, die ſie ſchon ein wenig überwunden
hatte, wieder über ſie und umſchnürte ihre Bruſt, daß ſie wie
erſtickend nach Luft rang.

Er ſo es. Und er wußte, was er ihr aufgepackt hatte.
Jhre durchſichtig klare Natur und nun eine ganze Kette
von Vertuſchungen und Verhehlungen! Sie tat ihm ſo un-
ſäglich leid, daß er zu ihr ſtürzte und ſie feurig in ſeineArme ſchloß.

Sie war ſein Opfer. Er hatte ſich vermeſſen, die Verant-
wortung für ihre gemeinſame Schuld auf ſich zu nehmen.Er mußte ihr durchhelfen.

„Lene!“ rief er, ſich emporrichtend und ſie mit ſich in die
Höhe ziehend, „Lene, es hilft nichts! Durch müſſen wir nun
mal! Nun hab' auch Du Kourage! Komm, ſein mein ſtarkes
ſetl Glaub' an mich, an unſern Stern! Es glückt uns

yon!“
Sie ſtand feſt an ihn geſchmiegt und blickte ihm tief in

die Augen.
„Es iſt ja nicht bloß die Exiſtenzfrage, Lene!“ rief er feu

rig. „Um Höheres, Beſſeres, um mein Lebenswerk handelt
ſich's. Vollmenſchen erziehen
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Das furchtbare Bromberger Zuchthaus-Urteil,
das insgeſamt 14 Jahre Zuchthaus und 17 Jahre Gefängnis
ſowie viele Jahre Ehrverluſt über 13 ſtreikende Arbeiter ver

treffende Beurhängte, findet in der Soz. Praxis
teilung

Dies Urteil erfüllt uns geradezuund Grauen. Vewit haben die Richter an das Ge
und nach beſter Ueberzeugung ihren Spruch gefällt

ber kein fühlender Menſch wird beſtreiten können, daß die
furchtbare Härte der Strafe in keinem Ver-
hältnis Je Tat ſteht. Die unglücklichen Arbeiter
haben in leidenſchaftlicher Erregung gehandelt, die da er
klärlich war; ſie haben nicht nur Gewalttaten begangen
ſondern ſich auch in einer Zuſammenrottung gegen die
Staatsgewalt aufgelehnt das verdient ſtrenge Strafe.
Aber es hat ihnen ſicher das Bewußtſein der Schwere ihrer
Tat gefehit, Zorn und Grimm haben ihnen die Hand ge
führt, die begreifliche Erbitterung darüber, daß ihre fried
lichen Vorſchläge abgelehnt worden waren und, ihnen eine
Niederlage im Streit drohte. Gehören für einenſolchen Augenblick der Verblendung ehrliche
Arbeiter und Familienväter wirklich insZuchthaus und in Ehrloſigkeit? Schreibt das
ein Geſetzesparagraph vor, ſo muß er geändert werden, weil
er dem modernen Rechtsgefühl widerſpricht. Hängt es aber
von dem ſubjektiven Ermeſſen des Staatsanwalts und der
Richter ab, ſo können wir nur wünſchen, daß ſie ſich mit
ſozialpolitiſchen Empfindungen erfüllen und in den Arbeitern
gleichberechtigte Staatsbürger erblicken, die auf dasſelbe Maß
von Recht und Wohlwollen wie die Angehörigen anderer
Klaſſen Anſpruch haben. Wenn aus den Arbeiterkreiſen
ſolche Urteile als „Klaſſenjuſtiz“ angeſehen werden, ſo ver-
mögen wir leider nicht zu widerſprechen.“

Leider iſt ſolche vernünftige Erkenntnis ſelten. Man muß
nur die Hetzereien leſen und die Triumphgeſänge hören, die die
Scharfmacherblätter über ſolche Urteile anſtimmen. Auf der
anderen Seite wirken derartige Urteile, die ſo ſchroff gegen das
Rechtsempfinden des Volkes verſtoßen, aufklärend über den
Klaſſencharakter unſerer Geſellſchaft.

Ein Anwalt Hüſſeners.
Während das un begreiflich milde Urteil gegen den

Säbelſtecher Hüſſener, weil es dem Rechtsempfinden des
Bolkes unfaßbar iſt, in der geſamten deutſchen Preſſe ohne
Unterſchied der Parteizugehörigkeit die ſchärfſte Kritik
herausgefordert hat und der entſchiedenſten Miß-
billigung begegnet iſt, findet ein Generalmajor a. D.
Zepelin in der konſervativen Kreuz-Ztg. den Mut, als An
walt für Hüſſener ſich gegen die deutſche Preſſe ins Zeug zu
legen. Man höre, was der Mann ſchreibt, und ſtaune:

Die deutſche Armee kann ſtolz darauf ſein, daß ſie
auch nach dieſer Richtung hin ihren Schild frei hält und nie-
mals das Licht der Oeffentlichkeit zu ſcheuen hat. Mit dieſer
Sachlage vergleiche man nun das Verhalten der vorher

charakteriſierten Preſſe! Jahrelang hat man in dieſer die
Oeffentlichkeit unſeres Militärgerichtsverfahrens gefordert.
Und nun die deutſche Wehrkraft ſie hat, wird ſie von dieſen
Vertretern der „öffentlichen Meinung“ in der ſchnödeſten
Weiſe verwertet zu Angriffen gegen das Heer und die Marine,
inſonderheit gegen das Offizierkorps.

Jn dem Falle Hüſſener hat man geradezu, noch ehe auch
nur die Unterſuchung beendet war, die maßgebenden Admirale
und Militärrichter und Anwälte in einer unerhörten Weiſe
einzuſchüchtern und zu beeinfluſſen geſucht. Man hat nicht
nur den jugendlichen Vorgeſetzten, der imUeber-
eifer im Gebrauche ſeiner Waffe zu weit ge-
gangen iſt, beſchimpft, verdächtigt, zu einem
gemeinen Verbrecher geſtempelt, nein, man hat
unſer ganzes Offizierkorps, ſeinen Geiſt, unſer Gerichtsver-
fahren in der empörendſten Weiſe angegriffen.

Und das ſind dieſelben Leute, die vom ſittlichen Kothurn
herab die Unabhängigkeit und Gerechtigkeit des Gerichtsver-
fahrens zu predigen vorgeben. Jetzt, nachdem das Marine-
gericht zweiter Jnſtanz ſeinen Spruch gefällt hat,
der freilich den Hetzern jener Preſſe, wie es von
einem deutſchen Offizier und Militärrichtex,
der treu ſeinem Eide und ſeiner Pflicht Recht
ſpricht, nicht anders zu erwarten iſt, nicht ent-
gegenkommt, da geht man ſo weit, auch die Geſin-
nung der Richter zu verdächtigen, wenn auch nur
in Form einer abfälligen Kritik ihres Urteils.
Das iſt die Achtung vor dem Geſetz, das iſt die Achtung vor
der Oeffentlichkeit des Gerichtsverfahrens!“

Läßt ſich eine gewagtere Umwertung und Verdrehung
von Tatſachen, eine ſkrupelloſere Verdunkelung des Urteils
denken, als dies hier der Fall iſt? Der völlig unreife Knabe,
der eine geringfügige Sache zum blutigen Drama aufbanſcht,

ger r S a

folgende

m Schrecken

„Ach, Richard, gerade Dein Amt! Makellos ſein Vor-
bild ſein wie ein Prieſter
„Sind wir etwa keine Menſchen?
ſchaften ausgeſtattete Geſchöpfe?“ rief er,
Feuer über die Stirn lief.

„Ja, ja aber ſie ſchüttelte den Kopf.
„Und ein Augenblick der Selbſtvergeſſenheit ſollte unſer gan-

zes Leben vernichten können?“
Er flammte auf. Es war ihm, als hebe ſein reiner, ehr

licher Wille ihn empor. Aus ſeinen kleinen, ſcharfen, tief
unter der vorſpringenden Stirn gebetteten Augen ſprangen
Funken.

„Lene!“ rief er,

während ihm das

geſchehen iſt!“
Sie nickte. Das wußte ſie ſchon.
„Nicht weil ich mir ein Recht

Nein, Lene.
menerer Menſch geworden bin ſeitdem.
vorher vom „Menſchlichen“? Jetzt liegt das

nahm, das mir zuſtand.

gen vor mir wie ein Buch. Wie ich meine Jungens jetzt
verſtehe, Lene! Die jungen, ringenden Kräfle, die Leiden-
ſchaften, Kämpfe, Nöte. Wer zur Freiheit erziehen will, muß
ſich ſelber frei gemacht haben.“
„Und biſt Du's?“

„Noch nicht, Lene.
Berg. Jch ſchwör's
und meine Aufgabe
ſchennatur will ich
oder,“ ſetzte er nach
„ehe ich nicht wund und waffenlos am Boden

Wie gut, daß es Frühling war!
jedem Tage von neuem.

Es wurde immer lichter und wärmer.

Aber laß uns nur noch
in Deine Hand: den Glauben

liege.“

Meer von weißem und roſigem Schaum hinabblickte.

ſes überragteund jubilierte von früh bis ſpät, daß jedem das Herz in
rühlingswonne aufging.

Halle, 25. Julie

ihre Hand preſſend, daß es ſie ſchmerzte,
„was meinſt Du: nicht mal bedauern kann ich's das, was

Weil ich ein andrer, ein beſſerer, ein vollkom-
Was wußte ich denn

Leben aufgeſchla-

über dieſen
an mich

und vor allem an die Güte der Men-
nicht verlieren, bis ich geſiegt habe
einer Weile mit gerunzelter Stirn hinzu,

Sie empfanden es mit

Jn dem Garten
land, das die Steigenberg mit ihren beiden Buben beſtellte,
wich die wüſte Unordnung allmählich, und in ſauberen, gergd-
linigen Beeten entfalteten ſich die jungen Gemüſepflanzen. Die
Obſtbäume blühten, daß Lene aus ihrem Fenſter wie 83 ein

nd in
dem mächtigen Lindenbaum, der das Dach des kleinen Hau-

war das Starenpärchen wieder eingekehrt und

Mit Sinnen und Leiden-

ein General der Oeffe

Sie hätte ſich geſchämt, wenn ſie einen
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jugendlichen der im Uebereifer im Gebraue
ſeiner Waffe zu weit nen iſt!! Warium war der Unter
ebene auch ſo dumm oder ſo boshaft, dieſem übereiauch der g. gleich zu ſterben Jedenfalls ein Sozial

demokrat, der ſeinen Vorgeſetzten ärgern wollte! Das wagt
zu bieten Man muß ſich wirk-

ierkorps ſtolzer ſein darf
ihen zu haben oder einen

T

lich fragen, das de
einen Hüſſener in ſeinen

Generalmajor mit ſolch einem hochentwickelten ſittlichen
und rechtlichen Empfinden.

Eine „Degradation des Bürgertums“.
Die Politiker des Beſitzes ſchwatzen gern von der rebelliſchen

Sprache, die ihre Gegner führen im Namen der Bedrückten.
Es iſt aber intereſſant zu hören, wie jene Leute ſelbſt ſich auf-
führen, wenn einmal etwas ſich ereignet, was dem Recht und
der Gerechtigkeit entſpricht und darum ihnen mißfällt. Ein
Zeugnis hiervon und zugleich ein Zeugnis des ſchier unglaub-
lichen Hochmuts, der den Vertretern des Beſitzes innewohnt,
gibt eine Aeußerung des Organs des Hausbeſitzer-Ver-
bandes, der unter der Leitung des bekannten Dresdener
Häuſerſpekulanten Hartwig ſteht. Die Dresdener Stadtbe-
hörden hatten andauernd den Arbeitern das Bürger
recht vorenthalten unter künſtlichen Auslegungen des Be
griffs der Selbſtändigkeit, die erforderlich iſt zur Bürger-
rechts- Erwerbung auf dieſe Art gelang es auch, die Stadtver-
ordneten Verſammlung „ſozialiſtenrein“ zu halten. Jetzt hat
aber das Ober-Verwaltungsgericht die Beſchwerden von Ar
beitern für berechtigt erklärt, die zurückgewieſen worden waren,
weil ſie nicht einen eignen Familienhaushalt hätten. Dagegen
nun zieht wütig das HausbeſitzerOrgan, das die uneingeſchränkte
Herrſchaft der Seinigen im Stadtverordneten Kollegium ein
wenig gefährdet ſieht, zu Felde:

„Unſres Erachtens iſt die Jutfgſſ des Ober-Verwaltungs-
erichts ſehr bedenklich und anfechtbar, denn es handeltke der Bürgerrechts- Erteilung nicht um die „Selbſtändig-

keit an ſich, die lediglich die wirtſchaftlichen Momente be-
rückſichtigt, ſondern um die „bürgerliche Selbſtändig-
keit,“ die auch die ſoziale Stellung des Antragenden
in Betracht zieht. Und da wird man denn doch von einem
in Aftermiete wohnenden Lohnarbeiter nicht ſagen
können, daß er „bürgerlich ſelbſtändig“ ſei. Eine ſolche
Auffaſſung würde geradezu einer Degradation des Bürger
ſtandes gleichkommen, und man wird ſich nicht wundern
dürfen, wenn nach dieſer Entſcheidung des OberVerwaltungs-
gerichts bürgerliche Kreiſe vorziehen, das Bürgerrecht
nicht zu erwerben, welches ſie mit Perſonen auf eine
Stufe ſtellen würde, mit denen ein in bürgerlicher
Stellung ſich BVefindender ſich nicht zu vergleichen
pflegt. Wenn jeder ledige Lohnarbeiter „Bürger“ werden
kann, wo ſoll dann der Arbeiter den Antrieb hernehmen, ſich
in „bürgerliche“ Verhältniſſe hinaufzuarbeiten

Wenn der ſchlichte Lohnarbeiter ebenſo gut Bürger werden und
auf die Verwaltung ſeiner Gemeinde Einfluß haben darf wie
der Bodenſpekulant und Grundwucherer, dann iſt das „eine
Degradation des Bürgerſtandes“. Und das Grundbeſitzerorgan
droht, poſſierlich genug, mit dem Streik der Beſitzenden. Wenn
dieſe die Drohung wahr machen würden und die Städtever-
waltung der ernſtlich arbeitenden Klaſſe überlaſſen wollten, ſo
wäre das höchlichſt zu begrüßen.

Arbeiterpreſſe und Alkoholbekämpfung.
Der Wahrheit die Ehre gibt jetzt nach den Wahlen der

nationalliberale Hannov. Kurier, indem er ſchreibt:
„Auf die Gefahr des Alkohols wird in den Gewerkſchaftenin der letzten Je in erfreulicher Weiſe hingewieſen. Es gibt

faſt kein größeres Gewerkſchaftsblatt, in dem nicht die Arx-
beiter vor dem Alkoholkonſum, oder wenigſtens vor dem über
mäßigen Alkoholgenuß, gewarnt worden wären. Teils in
kurzen Notizen, teils auch in langen, von ärztlicher Seite
kommenden Artikeln wurde den Leſern klar gemacht, daß der
Alkohol beſtenfalls keinen Nutzen bringt, daß er aber in
größeren Mengen und regelmäßig genoſſen, zur phyſiſchen und
moraliſchen Degeneration führen muß, den Arbeitern wird
klar gemacht, daß dem Aufſtieg zu einer höheren Lebensführung,
zur Bildung und Geſittung, zur inneren wie äußeren Be-
ſang als einer der größten Feinde der Alkohol gegenüber-teht. Man kann wohl hoffen daß die Arbeiterpreſſe mit
ihren eindringlichen Mahnungen auch Erfolge erzielen wird.Wenn früher der Arbeiter reſte oft vorgeworfen wurde, daß
ſie den Schäden des Alkoholgenuſſes in Arbeiterkreiſen nicht
die genügende Aufmerkſamkeit zugewendet hat, ſo läßt ſich
dieſer Vorwurf jetzt nicht mehr aufrecht halten.“

Es iſt für die nationalliberale Ehrlichkeit bezeichnend, daß dieſe
Erkenntnis erſt nach den Wahlen kommt. Vor zirka vier Wochen
waren die Sozialdemokraten noch Schnapsbrüder,

wachen Traum durch all die Werdepracht. Das große Wun-

verkommene

v
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Die Lene mit ihrer heiligen Hoffnung ging wie in einem ihrer

der, das ſich an ihr vollzog, e me ſie mit Schauern der
Ehrfurcht vor ſich ſelber, mit tiefem ſinnendem Ernſt, mit
ahnungsvollem Jubel vor der Zeit der Erfüllung.

Je näher die Zeit rückte, deſto ruhiger wurde ſie. Die
Angſt vor einer vorzeitigen Entdeckung, die ſie im Anfang ihrer
Ehe noch manchmal gequält hatte, verblaßte vor der großen
Gewißheit der Leiden, die ihrer warteten. Und ſeltſam, das
Schuldgefühl war in ihr ausgelöſcht wie mit einem Schwamm.
Nichts mehr von Kleinmut, Bedenken, zermürbender Sorge.

edanken daran ver-
ſchwendet hätte, einen Gedanken ihrem Mann, ihrem Kinde

ihrer Erſcheinung.
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Wie ein preußiſcher Miniſter die Schulen inſpiziert.
Der preußiſche Kultusminiſter Dr. Studt hat vor kurzem

ſeine Reiſe nach Nordſch zur Unterſuchung der Schulver-
tniſſe beendet und iſt nach Berlin ureteet Nur andert

alb Tage hat er dazu ucht. Jm Fluge iſt er in der Lage
geweſen, mit intenſiver Sorgfalt das Volksſchulweſen weiterer
Gebiete zu revidieren. Ueber die Art und Weiſe dieſer amtlichen
Enquete berichtet die Berl. Volksztg.

e
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Die Schulki aren zur Spalierbildung in Feſtkleidernb mit d d eennen rt; wo die einheimiſchen
Kinder nicht ausrei waren entferntere Schulen heran

geregen. enn der 8 mit den Herren ankam, wurdeommandiert: lin und dann intonierten die Kinder:
Deutſchland, Deutſchland über alles!

n hat ſicherlich die Ueberzeugung bekommen, daßdas Deutſchtum hier unwiderſprochen herkſche

Ein kleiner, nicht planmäßiger Zwiſchenfall, der aber glück-
lich abgewehrt wurde, hätte ihn vielleicht eines anderen be
lehren können. Jn Kriſtiansfelt begehrte eine Deputation von
ſechs Bauern der Umgegend eine Audienz, um über die Ver-
nachläſſigung der Mutterſprache in der Schule und die dadurch
hervorgerufenen Uebelſtände Beſchwerde zu führen. Nachdem
der Miniſter jedoch von dem Landrat Becherer über die Ab-
ſichten der Deputation in Kenntnis geſetzt war und mit
dem Landrat Rückſprache genommen hatte, wurde die Audienz
verweigert.

Dem Miniſter ſchien es alſo keineswegs angebracht, die Klagen
der Bevölkerung über Uebelſtände im Schulweſen anzuhören.
Vielmehr erſchien es dem Herrn ausreichend, die Anſicht ſeiner
Untergebenen über Schule und Unterricht anzuhören. Da dieſe
Beamten alles im roſigſten Lichte ſchilderten, waren Exzellenz
natürlich mit Recht durchaus zufrieden.

Material für die Landtagswahlen. Ueber einen „Schul
palaſt“ wird in der Volkszeitung berichtet: Jm DorfeWerbelow mußte mit Beginn dieſes Jahres das Schulhaus
geſperrt werden, um die Kinder und den Lehrer nicht unnützer-
weiſe Schaden an ihrer Geſundheit zu laſſen. So
hat man die Schule in einem Mietshauſe untergebracht. Bis
heute aber hat man an die Renovierung des Schulhauſes wohl
edacht, doch nichts dazu getan. Da das gemietete dar inJutunſt anderen Zwecken dienſtbar gemacht werden ſoll, ſo

will der Beſitzer die Schule nicht länger beherbergen. Man
wird dann die Schule ſchließen denn man wird die
Eltern nicht zwingen können, ihre Kinder in einem anderen
Orte zur Schule zu ſchicken.

Nichts war's. Aus Anlaß der in den letzten Tagen viel
beſprochenen Chikagoer Attentatswarnungen ſind ſeitens der
Berliner Behörden die geeigneten Erhebungen und Ermitte-
lungen vorgenommen worden. Das Reſultat iſt nach der
Preuß. Korreſp., daß eine Veranlaſſung, die Nachricht von einem
gegen den deutſchen Kaiſer geplanten Attentat ernſt zu nehmen,
in keiner Weiſe vorliegt.

Hochwaſſerſchäden in Schleſien. Nach den nunmehr
vorliegenden Berichten über die von der letzten Hochwaſſer-
kataſtrophe am meiſten 77 Kreiſe des Regierungsbezirkes
Oppeln wurden im Kreiſe Ratibor 10000 Hektar Acker und
Wieſen überſchwemmt. Acht Ortſchaften waren ganz, 27 teil
weiſe unter Waſſer. Jm Kreiſe Koſel ſind 12- bis 15 000
Morgen überflutet worden, die Kartoffel- und Körnerernte iſt
verloren. m Kreiſe Oppeln wurden 15000 Hektar über
ſchwemmt. er Schaden, der allein an Deichen, Brücken und
Wegen angerichtet iſt, beläuft ſich auf 700 000 Mark. Jm
Kreiſe Leobſchütz ſind r Brücken und Wohngebäude
weggeriſſen und ſehr viele Gebäude beſchädigt.

Chriſtliche Nächſtenliebe. Zur ſchleſiſchen Not ſchreibt der
fromme Reichsbote in ſalbungsvollem Tone:

„Wir möchten unſere Leſer bitten, unſre engere Liebes
tätigkeit an evangeliſchen Glaubensgenoſſen, und zwar
gerade für die vielfach betroffene und im Ueberſchwemmungs-

liegende ſchleſiſche Diaſpora (zerſtreute evangeliſche
nſiedelung. D. Red.) weiterhin aufopfernd, wie bisher, zu

unterſtützen; aus älterer Erfahrung und eigner Ortskenntnis
wiſſen wir, wie ſchwer es gerade dieſen armen zerſtreuten
Gemeinden gemacht iſt, Hilfe von irgend einer Seite zu er-
langen. Es ſpricht da vieles mit, ſelbſt konfeſſionelle Feind-
ſeligkeit, und der ſelbſtloſen Helfer und Fürſprecher ſind faſt
keine. Jhnen gilt die Se e unſrer Sammlungen,
die nur nach gewiſſenhafter i der uns von ver-
ren werter Seite bezeugten Lokalverhältniſſe ver
eilt werden.

ſonen Biſte n ſchlank die vollhüftige Geſtalt.
Die blonden Löckchen ſahen anmutig unter dem blumenge-
ſchmückten Hut hervor. Wie immer, war er faſt betroffen von
der Tadelloſigkeit, der über jede Kritik erhabenen Korrektheit

Hinter ihr ging das hübſche Dienſtmäd-
chen in geradezu ſchreiender Sauberkeit des hellen Katiun-
kleides, der weißen Schürze, des Rüſchenhäubchens. Henkel-
korb und Fiſchnetz, die ſie trug, verrieten, daß ein Einkauf
auf dem Markt beabſichtigt war.

Gerade an der Tür ſtieß Volkmar auf ſie, und da es ganz
unvermutet geſchah, ſchlug ihm eine jähe Röte übers Geſicht.
Allerlei Erinnerungen und Gedanken ſchoſſen ihm durch den
Kopf, machten ihn linkiſch und verlegen.

Deutlich hatte er geſehen, wie Kornelie bei ſeinem Anblick
zuſammengefahren war und einen Augenblick, wie nach einer

entzogen hätte.
Sie waren glückliche Menſchen, die beiden im grünen

blühenden Reul Vergrabenen. ichard Volkmar wußte, wo
er Frieden und Behaägen fand, warme, grüßende Augen, ſor-
gende Hände, wenn er müde und unfroh von ſeinem an Ar-
beit und Aerger reichen Amt nach Hauſe ging.
Die Lene mit ihrer Ruhe und Feſtigkeit hatte ihm ſchonimmer gut getan. Jetzt, wo ſie ſo ſicher und unbeirrt, wie

getragen von ihrer neuen Würde, ihren Weg ging, wurde ſie
ihm oft zum inneren Halt. Sein Mut richtete ſich auf an
ihrer Zuverſicht. Und wenn ihm einmal die Beſorgnis vor
einer Entdeckung kommen wollte, ſo dachte er: was tut's?
Ich habe ſie ünd auch bald unſer Kind. Und ſollte mir der
Brotkorb höher gehängt werden mit meinem guten Kopf
und meinen ſtarken Armen werd' ich uns ſchon durchs Leben
bringen!

Er hatte G doch ein bißchen davor gefürchtet, nach ſeiner
auffallend überſtürzten Heirat wieder unter den Kollegen und
vor ſeinen Schülern zu erſcheinen. Neugierigen Fragen, Necke-
reien, gutmütigem Spott, wie ſie üblich waren bei der der-
artigen Anläſſen, fühlte er ſich nicht gewachſen.

Aber merkwürdig niemand trat ihm dabei zu nahe. Bloß
der Kollege e pric der ein unverbeſſerlicher Zyniker, un
deſſen unglückliche she
Anſpielung nicht unterdrücken. Aber
ſonſt ſo gutmütige Volkmar den Witz aufnahm, ließ Bittrich
die Luſt vergehen, einen zweiten zu riskieren.

Eines Tages, als Volkmar gerade das Gymnaſium betrat,
kam ihm Kornelie Urban, die Tochter des Direktors, entgegen,
trotz der Morgenfrühe tadellos elegant, h ſauber, wie
aus dem Ei geſchält. Das helle Frühlingskleid ſaß prall auf

der Blick, mit dem der
ſtadtbekannt war, konnte eine unzarte

hübſch

end, nach dem Tüppfoſten getaſtetStütze n
etwas unbewegli l hatte. rregelmäßiges, s Geſicht war ſehr biaßworden. eMit einem haſtigen Gruß, einem geſtammelten „Guten

Morgen, r Fräulein!“ wollte er an ihr vorübereilen.
Aber ihr mochte dieſes auffallend abſichtliche, beinah unhöf-

1 Davonlaufen pein-ich ſein.
it bewundernswürdiger Selbſtbeherrſchun atte ſie ihrten überwunden. Sie ine Ein t veſa e

breitete ſich über ihre Faß aut. Sie ſtreckte ihm die Hand
entgegen. „Meine herzlichſte Gratulation, Herr Voktor,“ ſagte
ſie mit etwas knapper Stimme.
dar be g e ſeh vede danke, t Fräulein

auſe, eiden eine Ewigkei ir vin g i h gkeit dünkte. Das
e gefällt e )yrer Frau Gemahlin hier?“u en hlin hier?“ fragte Kornelie

nd Richard wußte wieder nichts zu ſagen, als ſein blöd-inniges: „Jch danke, gnädiges Fräulein Er fahite e
elber, daß er etwas hinzufügen müſſe. Und ſo agte er
be Mpi auf der Flücht: „Sie wird ſich bald einleben,

ich.
O gewiß,“ lächelte Kornelie verbindlich. „Es iſt ie e e etie befreit s iden Frauengeſtalten verſchwunden als die bei

(Fortſetzung folgt.)

olkmars vor dem Dienſtmädchen
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Tr ar vern und will gar nog
S

t und Vroteßente in chriftlie
moſen von den Berichten der „vertrquenswerten Seite“ d. h.

den treuen n ab machen. Das iſt die chriſtliche
Wohltätigkeit, auf die ſich die Regierung mit über'm Bauch
gefalteten Händen und frommem Augenaufſchlag verläßt!

erblichkeit im P raphen. der Khln. Volkeztg.findeſt das folgende See hen. Jn

Die Stimme des Papſtes
Se. Heiligkeit der Papſt Leo XIII. hat geruht, die

Phono raphen Bettini r um ſeine Stimme aufewig nen Getreuen zu erhalten. Man kann ſich einer
tiefen Rührung nicht enthalten beim Anhören der Stimme

höchſten Kirchenfürſten, die vollkommen wiedergegeben
wird. Das „Ave Maria“ wurde von dem Papſte rezitiert
in der Erwartung, daß alle Gläubigen der Welt mit ihm
dieſes Geſpräch ſprechen mögen. Die beiden Phonogramme
Sr. Heiligkeit, das „Ave Maria und der tliche Segen“,
bei Gelegenheit des letzten Jubiläums erteilt, ſind in Deutſch
land erhältlich zum Preiſe von 12 Mk. und 15 Mk. gegen
Voreinſendung des Betrages bei Bodemann und Ramſtedt,
G. m. b. H., Berlin W. 8, Friedrichſtraße 71.

Vertreter geſucht.
Garantie für die Echtheit der Phonogramme.

Abſchrift.
Der Unterzeichnete erklärt, daß in ſeinem Beiſein HerrM. Bettini, Direktor der Sociétés des MieroPhonographes

de Paris, die Ehre gehabt hat, am 5. Februar 1908 auf
eine ſeiner Maſchinen das „Ave Maria und den „Päpſt
lichen Segen“, geſprochen von Sr. Heiligkeit Leo XIII., auf
zunehmen.

Rom, den 7. Februar 1903.
gez. Comte Camillo Pecei.

Wie nahe liegen doch beieinander Frömmigkeit und Ge-
ſchäft!

An ſeinen Wunden verſtorben iſt im Gefängnis zu
Beuthen der Bergmann Linowski, der bei den Vorgängen in
Laurahütte im Handgemenge von Poliziſten verwundet
worden war.

Somit haben 2 Arbeiter infolge übergroßer Schneidigkeit der
ſtaatsrettenden Behörden ihr Leben laſſen müſſen.

Wegen Mißhandlung eines Untergebenen ſtand vor
kurzem der Gefreite Tackmann von dem in Schwerin garni-
ſonierenden Dragonerregiment vor dem M ke Der
Angeklagte hatte eines Tages Unteroffizierdien
dem Dragoner B., der ſeinen Karabiner ſchlecht geputzt hatte,
den Karabiner noch einmal zu reinigen und dann abends um
8 Uhr auf dem Mannſchaftszimmer vorgaze en. Der Dra-
goner führte dieſen Befehl auch aus, der Gefreite ließ ſich
aber zur feſtgeſetzten Zeit nicht ſehrre ſondern nahm in der
Kantine an einer Kneiperei teil. Als er dann endlich um
10 Uhr ankam, lag B. bereits im Bett. Der Gefreite, der

hell angetrunken war, geriet hierüber in Wut, nahm einen
tock und verprügelte den Dragoner derartig, daß er mehrere

Tag lang dienſtunfähig war. Das Kriegsgericht verurteilte
den Haudegen zu ſechs Wochen Mittelarreſt; das Oberkriegs-
Sein der IX. Diviſion erhöhte die Strafe auf drei Monate

efängnis, was immerhin noch ſehr milde iſt.

Ausland a

England. Eine Nachwahl 2 jetzt in Barnard
Caſtle bevor: Während nun der konſervative Kandidat offen
und ohne Einſchränkung das Programm Chamberlains ver
tritt, haben ſich die Gegner geſpalten. Der Liberale vertritt

einen gemäßigten Schutzzoll, der Arbeiterkandidat jedoch ver
wirft die Chamberlainſche Politik ganz und gar. Auf dieſer
Spaltung beruht die Hoffnung der Konſervativen, und wenn
das Beiſpiel von Barnard Caſtle ſich auch bei den allgemeinen
Wahlen vielfach wiederholte, ſo würden ſich die Ausſichten
Chamberlains erheblich beſſern.

Belgien. Der Tod des Papſtes in der Kammer.
Der Präſident verkündet bei Eröffnung der Sitzung den Tod

n

I. a

te und befahl

zu u reche d a i *wane 4 i
zgialiſt) proteſtieren. Es ne ſich e buvers

einer befreundeten Nation, ſondern um das Oberhaupt einerreli ehe Gemeinſchaft. Der Widerſpruch hatte keinen Erfolg,

die ung wurde unterbrochen.

S r r in der a hSoir zufolge ſind geſtern die gerichtlichen
Srledigens es Nachlaſſes der verſtorbenen Kbnigin Henriette
von Belgien ſeitens der Gläubiger der Peinzeſſin Luiſe von
Koburg an den König Leopold, den Prinzen von Koburg, die
Prinzeſſin Klementine ſowie Grafen und Gräfin Lo verſandt worden. Die Aufforderung an den Köni be
nur die Erledigung des Nachlaſſes, ſondern a die Liquida-
tion des gemeinſchaftlichen Ehevertrages.

önen Sieg erraJtalien. Einen ſ n die Sozialiſtenin Rovigo bei den Gemeindewahlen. eben vier Republi-
kanern und vier Demokraten wurden auch vier Sozialiſten in
den Gemeinderat gewählt. Dieſer beſteht nun aus 15 Demo-
kraten und Sozialiſten und 15 Moderierten; die Kleri
ralen ſind ganz untelegen,

Den kürzeſten Nekrolog auf Leo XIII. hat nach
der Berl. Volksztg. der ſozialdemokratiſche Avanti veröffent-
licht; er lautet: „Wir gehn an dieſer Leiche vorüber und er
warten in ihrem Nachfolger den Feind.“ Das iſt aufrichtig und
wahrhaft, was man von den Trauerrändern und dem Geſeufze
der liberalen Tribung und Patria nicht ſagen kann.

Rufßzlaud. Agrarpolitiſche Attentate. Jn Rußland
b Ende voriger Woche zwei Ermordungen hochſtehender

roßgrundbeſitzer erfolgt, die deutlich zeigen, welche Gärung
zur Zeit unter dem geknechteten, hungernden ruſſiſchen Land
r herrſcht. Dem Kl. Journal wird darüber aus Wien ge
meldet:

Der ehemalige Adelsmarſchall von Michailowskoje, Fürſt
Leo Nikolajewitſch Gagarin, wurde während einer Reiſe von
dem Dorfe Korowina nach ſeinem im Gouvernement Rjäſan
liegenden Gut von en Bauern überfallen und durch
zahlreiche Revolverſchüſſe lebensgefährlich verletzt. Fürſt Ga-
garin, welcher im Gouvernement Rjäſan weitausgedehnte und
reiche Waldungen beſitzt, hat zum Schutze ſeiner Waldbeſitzungen
gegen Diebſtähle eine Wache von kaukaſiſchen Lesginern orga-
niſiert, welche, wie man ſagt, zweihundert Mann ſtark, zum
Schrecken der ganzen n Bevölkerung der Umgebung
wurde. Der unbedeutendſte Diebſtahl von Polz oder Holz-
material aus den Waldungen des Fürſten Gagarin wurde von
den Lesginern mit dem Tode beſtraft. Sie ſchoſſen auf die
des Diebſtahls bezichtigten Bauern, welche in der größten Ar
mut leben, wie auf tolle Hunde und raubten ſo vielen bäuer-
lichen Familien ihre Ernährer. Die Erbitterung der bäuerlichen
Bevölkerung wuchs immer mehr, um nun in einem Mordverſuch
auf den verhaßten Fürſten Ausdruck zu finden. Die Attentäter
wurden nicht entdeckt, das Volk dürfte für ihre Sicherheit Vor
ſorge getroffen haben.

Der zweite politiſche Mord wurde im Gouvernement Tſcher
nigow verübt. Dort wurde auf den reichen Gutsbeſitzer
Fürſten W. Dre geſchoſſen, welcher die Bauern in den ihm
gehörenden Dörfern und auf den Gütern ausbeutete und dazu
noch unmenſchlich behandelte. Auch Fürſt Uruſſow wurde
n efahrlich verletzt. Die Verbrecher blieben ebenfalls un
entdeckt.

Serbien. Die Offiziers-Revolutionäre. Jn der
ſerbiſchen Armee ſieht es nach einem Bericht der Jntern Korreſp.
aus Belgrad recht düſter aus. Die Spaltung in dem Offi
zierkorps, zwiſchen den an der letzten Revolution Beteiligten
und Unbeteiligten, greift immer weiter um ſich. Hiermit hält
die Disziplinloſigkeit gleichen Schritt. Alle Bemühungen des
Königs, dieſen fatalen Zuſtänden Halt zu gebieten, ſind reſul
tatlos geblieben. Aus allen Garniſonen kommen Nachrichten
über das anmaßende Auftreten der revolutionären Offiziere,
Die von Belgrad nach den inneren Garniſonsplätzen verſetzten
Offiziere haben den Kriegsminiſter gezwungen, ſie wieder nach
Belgrad zurückzuverſetzen.

9 Der veſchlagnahmte Wahre Jakob. Die Polizei-Be
hörde in Lauban in Schleſien hatte die letzte Nummer des
Wahren Jakob beſchlagnahmt wegen des Titelbildes, welches

sfamilie. Dem
orderungen zur

leidigun
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das Hamburger Kaiſer Wilhelm-Denkmal grün angelaufen dar
ſtellt. Die ſonderbare Färbung ſoll aus Aerger über den Aus
fall der Reichstagswahlen entſtanden ſein. Jetzt iſt die Beſchlag
nähme aufgehoben worden und zwar mit folgender Begründung
von gllgemeinem Jntereſſe:

Königliches Amtsgericht. Lauban, 21. Juli 1903.
Die von der Polizeibehörde z Pan am 16. Juli 1903 vor
genommene Beſchlagnahme des Stuttgarter Witzblattes Der
wahre Jakob vom 14. Juli 1903 wird aufgehoben.

unächſt liege keiner der in S 28 des r vom
7. Mai 1874 vorgeſehenen Fälle vor, keine n rſchon deshalb nicht, weil der Kaiſer Wilhelm
h ſetracht kommen könnte, ſchon am 10. März 1888 ge
orben iſt.Der Tatbeſtand einer ſtrafbaren Handlung iſt überhaupt

nicht in jener Nummer zu finden. Wenn ſie das Denkmal
Kaiſer Wilhelms J. in Hamburg aus Aerger über die ſozial
demokratiſchen Wahlerfolge grün anlaufen ließ, ſo kann darin
entgegen der Meinung der Anklagebehörde nicht einmal der
e eſtand des groben Unfugs erblickt werden, die öffentliche

oral wird durch eine derartige Darſtellung nicht verletzt,
uch die Verehrer des verſtorbenen Kaiſers Wilhelm haben

keinen Anſpruch darauf, daß ſein Bild nur frei von An-
wandlungen menſchlicher Schwächen und Regungen dargeſtellt

wird; der Fall des 8 41 des Strafgeſetzbuches liegt nicht vor.
Sollte endlich das Blatt für eine demnächſtige ſtrafrechtliche

Unterſuchung als Beweisſtück von Bedeutung ſein, ſo kann
leicht eine Nummer davon aus dem Buchhandel oder dem
Verlage beſchafft werden.

Aus all dieſen Gründen wird die Frei- und Rückgabe der
plare angeordnet. t

ſchrift des e erhielt der Antragſteller Guſtav
Mk wer mit dem Anheimſtellen, die Exemplare vom Herrn

mtsanwalt abzuholen.
Wiener,

Gerichtsſchreiber des kgl. Amtsgerichts.
—[—«-ZWF,.e——

cLokalliſte für Zeitz-Weißenfels-Raumburg.
Folgende Lokale ſtehen im Kreiſe den Parteigenoſſen zur Ab

haltung von Verſammlungen zur Verfügung:

Zeitz. Preußiſcher Hof.
Heiterer Blick.
St. Stephan.

Aue. Dianaſaal.Deutſcher Kaiſer.
Nasberg. Brauerei des Herrn Wendt.
Bergisdorf. Gaſthof des Herrn Kreſſe.
Haynsburg. Gaſthof des Herrn A. Reichardt.
Breitenbach. Gaſthof des Herrn Kühn.
Croſſen. Gaſth. d. Herrn Beyer in Hartmannsdorf,
Loitſch. Gaſthof zur Linde.
Zipſendorf. Gaſthof des Herrn Seyfert.

euckewalde. Gaſthof des Herrn Große in KleinAga.
ſterfeld. Gaſthof des Herrn Weißer in Schleinitz,

Streckau. Gaſthof Glück Auf
Teuchern. Gaſthof Zum grünen Baum.
Hohenmölſen. Reſtaurant Zum Bahnhof.
Naumburg. Gaſthof zum Schwarzen Adler.
Weißenfels. Zentralhalle.

Wir erſuchen alle Parteigenoſſen, vorſtehende
Lokale bei Vergnügen, Ausflügen u. ſ. w. zu be
ſuchen. Alle anderen Lokale ſtehen der Arbeiterſchaft nicht
zur Verfügung, deshalb muß es Pflicht aller zu unſrer Partei
Zählenden ſein, diejenigen zu unterſtützen, bei denen wir unſere
Verhältniſſe beſprechen können. Beſonders bei den jetzt ver
anſtalteten Ausflügen müſſen unſere Parteigenoſſen obige
Lokale zur Einkehr benutzen, reſp. ihre Ausflüge nach jenen
Orten einrichten. Je beſſer das unſere Genoſſen befolgen, deſto
eher werden uns alle Lokale offen ſtehen.

Wir erſuchen deshalb, ſich die obige Liſte auszuſchneiden und
aufzubewahren.

Zeitz, im Juli. Der Zentralvorſtand.
Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.

Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.
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Einen Posten

Organdys
in entzückenden Dessins,

das Meter Pf.
ehe

2 limit.
in aparten Streifen und Farben,

das Meter e Pf.

Einen PFosten Einen FostenZephyr- Leinen

Einen Posten
Frima Gerstenkorn-Fandtücher

weiss mit roter Kante
das Stück h Pf.

Panama-Wischtächer,
gute Qualität, 60)60,
das Stück I S Pf.

Etamine
Letzte Neuheit für Blusen und Kleidoer,

das Meter 28 D.

Einen Posten

Woll-Musselines
aparte Dessins, vorzügliche Qualitäten,

f. das Meter 50 Pf.
Einen Posten Einen Posten

mit 2 Kopfkissen
fertige Bezäge

Garnitur 2.50 M

Einen Posten

Iischdecken
zum Besticken, reiche Musterauswahl,

K. das Stück I. 75 A.
Einen Posten

Blusenhemden
und Blusen, nur chice Fagons,

das Stück 40, 68 Pf. bis 3.50.

Einen Posten

Damen- Unterröcke
in besonders reicher Auswahl

a. s S r L. 50 v 4. 50
in

das Stück

Wasch -Kostüme
in vielseitiger Auswahl

das Stück 2.75 Mk.

Binen Posten Tändel- und

Wirtschafts Schürzen
S, 25, 50 u. e Pf.

34

Einen Posten Einen PostenSpitzen -Umhänge
Jacketts, Saccos, Capes etc.

bedeutend unter Preis.

Einen Posten

Morgenröcke
und Matinees aus Waschstoffen

das Stück 2.50 M.

ser Massen- Auswahl

böschäfthas D. Tee W

Einen Posten garnierte

Damen- u. kinder-Häte
geschmackvoll garniert,

das Stück 60, 75 Pf. bis 7 Mk.

2 J

Einen Posten Damen-

Sonnenschirme,
hervorragender Gelegenheitskauf

das St. A. 1, 1.50 u. 1.95

Halle a. S.,
Marktplatz 2u. 3.
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E. G. u b.
Generalversammlung

Sonntag den 2. Auguſt nachm. 3 Uhr in Schützenhausſaale ſierſelbſt.

v Tagesordnungericht pro 2. Quartal 1903.Koſtenbewilligung für Anſchaffung eiſerner b
3. Erledigung agesordnung der letzten außerordentl. General

verſammlung.

Geſ eHohenablit en, den 16. I 1903.
Der Aufsichisrat des Konsum- Vereins Hohenmölsen.

E. G. in. b. H.
Hermann Drähne, Vorſitzender.

Allg. KonſumVerein Für Rühlberg g. C.

und Umgegend. E.Sonntag den 2. Aer e 3 r im PHeganrant

Tagesordnung Geſchäftsbericht über das 3. Quartal. 2. Eränzungswahlen zum Sorſtand und Aufſichtsrat. 3. Anträ
wnsung Bernhard Räßler, Vorſitzender des Aufſichtsrates.

Herseburg.
Sonntag den 2. Auguſt in der Funkenburg

3. Gewerkſchaftsggeſt.

Garten-Konzert, S V Damen und HerrenPreis-
kegeln, Blumen- und Losbude.5 Uhr VWestredle.
Abends Ball.Um zahlreichen Beſuch bittet Das Gewerkſchaftskartell.

J. Menzenhauerscher Guitarre-Zither-Verein.
Sonntag den 26. Juli nachm. 4 Uhr

T Konzert und Kränzchen
in Feldmanns r Ammendorf. Der Vorſtand.
Stemm u. Ring Klub Kraft Heil.ſtattſirt re am 26. Juli 8 Saale des Preuß. Hofs zu Zeitz

I. Stiftungsfest,beſtehend in Konzert, Vereinswettſtreit und Ball, erlauben wir uns alle
Freunde und epre des Athletenſports faſt einzuladen.

Anfang des nachm. 3 Uhr, Ende 7 Uhr. Anfang des Balles
abenda 8 Uhr, Ende e 3 Uhr. Der Vereinsvorſtand.

NB. Bei günſtiger Witterung findet Konzert und Vereinswettſtreit
im Garten ſtatt.

Ernst Kittelmanns Restaurant.
Mache auf meinen ſchönen Garten aufmerkſam.

Sonntag nachmittag 5 Uhr
RKufstieg eines Riesen-Lufibalions.

Hierzu ladet ergebenſt ein
Sonnabend und SonntagHähnchen Austkegeln und -Schießen.

Motto: Warum ſchweifſt Du in die Ferne,
Sietß' das Gnte liegt Dir ſo nah!

Zum leizten Dreier.
Sonnabend den 25. Juli abends von 8 Uhr an:

Eine e t in Venedig. Groß-Gr FfreisKonzert- artige Jllum nation.
Zu zahlreichem Beſuch ladet ein Wilh. Hinze.

Meisenkels Kportplatz

Sonntag den 26. Juli nachm. 3 Uhr

großes Radwettfahren.

6 Rennen.
Xeu! Motorweitfanren 10000 Mitr. Xeu!

Motorhandicap 160000 Rir.
35 Aumeldungen.

Darunter die Meiſterfahrer

Brumo Büchner umd
Rudi Roderwaldt.

Naumburg- Haumburg-Geschäfſts- Eröffnung
Meinen werten Freunden und Gönnern zur gefl. Nachricht, daß ich das

von Herrn Oskar Klaus, Große Georgenſtrafßze 4, bewirtſchaftete

eſtun raunt Bl
übernommen habe. Es wird mein Beſtreben ſein, der mich beehrenden Kund-
ſchaft mit guten Speiſen und Getränken aufzuwarten. Gleichzeitig mache ich
auf die unveränderte Fortführung meines Flaſchenbiergeſchäftes höfl. auf-
merkſam. Um gütigen Zuſpruch bittet

mit emaill. Geſchirr
St. v. 2 Mk. 50 Pf. an.

öffentl. Vortrag d. Hrn. Lehrer KropmannWenni

einhFreumelde m
V Schön er für KarnSonntag gr. onzert u. ellfahrt,

Enten- und Hähnchen-Ausschiessen,
Hierzu ladet ergebenſt w Karl Glaser.unſer Kindertest findet Sonntag den 2. Angſt ſtatt. An

meldungen bis 1. Auguſt.

Hotel e Halle J.,Sonntag den 26. St abends 8 iſſedt El über

oholnot u. Guttemplerorden.e für jedermann frei! Freie Diskuſſion.

Marktkörbe
mit emailliertem Einſatz,

General. Gersammlung. ken
Soarchurin

ein Erſatz für Zucker von 550 facher Süßkraft.
Vorzüglich bekömmlich und ſeit 25 Jahren glänzend bewährt.

Erhältlich in allen Apotheken.u S T Nr. 1 (Tabletten) 110 fach ſüß, in u

an abrikpackung (Glasröhrchen à 25 Stück)van ig ohne ärztliche Anweiſung.
r Sorten und Packungen gegen ärztliche Anweiſung.

Saccharin-Fabrik, r hvorm. Fahlberg, Liſt &Ko., Salbke-Weſterhüſen a. Elbe.
Alleinige, ſtaatlich kongeſſionierte Süß;ſtoff-Fabrik.

Petroleumko
à Stück von 1 Mk. 50 Pf. an

Spirituskocher
à Stück von 50 Pf. an.

Ginhſtoff- Plä itten
à Stück 3 Mk. 50

W Dalli 5 Mk.

Brotk
à Stück von 1 75 Pf. an.

Gießkannen

1.75--3 Mk.d Wieder W 1
Billige Töpfe
Burghardt

Becher,
Geſhäft drhe am Turm.
Geſchäft Akariusſtk. am Hallmarkt.

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

u

25 u. 50 Pf.

für Holz- und Metall-
bearbeitung, nur beſte

Qualitäten, ren
Hermann Röckler, 61, 6e0ſgenstr, 4,

R Gr. Ulrichſtr. z
Xur gute Smaille, kein Russchuss.

WascheGarmnätur
Gute Emaille, Kein Ausschuss,

und eiserner Waschständer zusammen Von
2.35 Mk. anWer bei Bä rer art Geld e

Marke iorv
mit Emaille-Einsatz 280, 200, 170 Pf.

Wer bei Bär kauft, ſpart Geld!

Samcg, Seiſe, Soda
Komplette Garnitur in Blech von S50 Pf. an.

Einzelne Stücke von 10 Pf. an.

Xur gute Smaille, Kein Kusschuss.

M. Bll Er. Ulihſße
Kleine e wenn S

r, m x er Stück Holzkoffer, Handkoffer200 u bi lia z neRoter Turm.
ſofort oder ſpäter zu vermieten.

Verlag und für die Jnſerate veraniwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdrugkerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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JIoknales und Jrovinzielles.
Halle a. S., 25. Juli.

Unſer herrliches Kriegsheer.
Jm Anſchluß an unſere geſtrige Mitteilung über das nächt

liche Renkontre zwiſchen hieſigen Geſchäftsleuten und zwei Offi-
zieren am Waldkater erfahren wir erſt heute, daß in der Nacht
zum Montag dieſer Woche am Weißbierſalon in der Bernburger
ſtraße ein Sergeant mit blanker Waffe von hinten dem er
wachſenen Sohn des früheren Reſtaurateurs, jetzigen Privat-
mannes Kröber einen Hieb über den Schädel verſetzt hat. Der
Sergeant war in Begleitung eines Unteroffiziers. Beide waren
vorher im Tanzſaal des Weißbierſalons mit dem jungen Manne
in Wortwechſel geraten, doch war der Streit vollſtändig
geſchlichtet worden. Als dann nach geraumer Zeit Kröber das
Lokal verließ, folgten ihm der Sergeant und der Unteroffizier.
Noch direkt vor dem Lokale ſchlug ihm, nachdem der Unter-
offizier den jungen Mann angeredet hatte, der Sergeant mit
dem blanken Seitengewehr über den Schädel, ſo daß der
Knochen verletzt wurde. Kröber mußte nach der Klinik
gebracht werden, wo er heute noch weilt. Der Vorgang
verurſachte einen J und es ſoll dem einen der
Chargierten ein ſehr fühlbarer Beweis des Unwillens gegeben
worden ſein. Da mehrere Poliziſten dem letzten Teile des
Auftritts beigewohnt haben, dürfte die Angelegenheit bereits
zur Anzeige gelangt ſein. Auffällig iſt, daß kein einziges
der hieſigen Blätter über den Fall berichtet hat. Wären
die Exzedenten Arbeiter geweſen, ſo hätte es ſicher nicht an
einem eingehenden Berichte und auch nicht an der nötigen
Moralpauke gefehlt.

Die geplagte Polizei.
Sind da hier in Halle zu Pfingſten einige Eiſenbahner zu

ſammengekommen, um ſich über ihre inneren Berufsverhältniſſe
auszuſprechen. Da es ſich dabei nicht um öffentliche Ange-
legenheiten handelte, brauchte die Zuſammenkunft nicht polizei-
lich angemeldet zu werden. Trotzdem iſt die hieſige Polizei
noch fortgeſetzt auf der Suche nach dem Lokal, in welchem die
Beſprechung ſtattgefunden hat und nach den Teilnehmern.
Alles Spüren iſt vergeblich geweſen und wird es auch in Zu-
kunft bleiben, weil es eben nichts zu ſpüren gibt. Die Steuer

ahler erkennen daraus, mit welchen hochwichtigen Problemench unſere teure Polizei das Wort im doppelten Sinne
genommen zu beſchäftigen hat und wie nötig es iſt, ſie noch
um ein Dutzend Mann zu vermehren.

Ueber die Mutterſprache

der Bevölkerung von Halle und dem Saalkreis bei der Volks
zählung am 1. Dezember 1900 geben die vor kurzem erſchiene-
nen Ergebniſſe jener Volkszählung dahin Auskunft, daß neben
der deutſchen Sprache 163 männliche und 122 weibliche Per
fonen noch eine zweite Sprache als ihre Mutterſprache ange
eben haben und zwar 217 Perſonen die polniſche, 13 die
tſchechiſche, 8 die engliſche, 7 die franzöſiſche, 6 die maſuriſche,
5 die wendiſche, je 4 die holländiſche, die ſchwediſche, die
däniſche, die ruſſiſche, je 2 die ſpaniſche und die mähriſche und
1 die portugieſiſche. 7 Perſonen benannten eine andere, nicht
e angegebene Sprache neben der deutſchen als ihre Mutter
prache.

Von den 643 männlichen und 361 weiblichen Perſonen,
welche nur eine fremde Sprache als ihre Mutterſprache be-
nannten, ſprachen 22 holländiſch, 24 däniſch, 20 ſchwediſch, 79
engliſch, 50 franzöſiſch, 1 walloniſch, 73 italieniſch, 2 ſpaniſch,
529 polniſch, 2 maſuriſch, 1 wendiſch, 5 mähriſch, 83 tſchechiſch,
60 ruſſiſch, 2 litauiſch, 18 ungariſch und 33 eine nicht näher
bezeichnete Sprache.

Arbeiter- Bundes -Sängerfeſt. Die Teilnehmer am
Sängerfeſte in Bernburg werden erſucht, ſich rechtzeitig am
Bahnhof einzufinden. Abfahrt des Zuges früh 6.50 Uhr.

Zoologiſcher Garten. Das Jntereſſe der Beſucher an
dem Elefanten-Baby mit ſeiner Mutter äußert ſich in einer
Unzahl von Fragen, ſo daß es nicht unangebracht ſein dürfte,
hier noch einmal im Zuſammenhang über das Pärchen zu be-
richten. Karl Hagenbeck, der weltberühmte Tierhändler läßt ſeit
einer Reihe von Jahren den Elefantenfang im Jnnern Jndiens
planmäßig betreiben und zwar durch einen früheren Kapitän,
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Johanſen. Dieſer wirdt alljährlich in Kalkutta viele
underte von Jndiern an, mit denen er den Brahmaputra auf-

wärts zieht, um in den angrenzenden Bergdiſtrikten Elefanten
zu fangen. Auch unſere gelehrige Bupari iſt von ihm vor nun-
mehr 2 Jahren in den Garo-Bergen Giargen, Der Fang ge-
ſchieht durch Umzingelung und durch Eintreiben in einen Kral,wo dann die Feſelung mit Hilfe einer Anzahl gezähmter Ele-

fanten geſchieht. Das gefeſſelte Tier wird durch tagelanges
Berühren allmählich ſo an den c r daß es einen
Reiter duldet. Sodann werden Marſchübungen mit dem Ele-
fanten in der Weiſe vorgenommen, daß der zu zähmende
wiſchen zwei Arbeitselefanten gefeſſelt marſchieren muß. Herreben hat es dahin gebracht, daß die Zähmung in achtzehn

agen beendet werden konnte. Wenn genügend Elefanten vor-
handen ſind, ſetzt ſich die ganze Karawane nach einer Station
in Bewegung, von der aus ein Transport weg nach Europa
möglich iſt. Die in unſerm Garten ausgeſtellte Elefanten-

ama Akabaura wurde im vergangenen Winter in den Miſchmi-
bergen scſapaen. Am 11. Februar erreichte die Kolonne die
Station Dibrugahr am Brahmaputra, und am 13. Februar fuhr
ſie von dort ab. Schon am 138. wurde die kleine
Tita auf dem Titaguhr, einem flach gebauten Laſtſchiffe, dasvon einem Dampfer geſchleppt wurde, geboren. Am 26. März
fand die Einſchiffung der Elefantenherde in Kalkutta ſtatt, und
am 1. Mai kam der Dampfer Neuenfels der Bremen-Hanſa-
Linie, der ſie trug, in Hamburg an. Die Tita maß bei ihrer
Geburt 89 Zentimenter, augenblicklich hat ſie 112 Zentimeter
Rückenhöhe. Es iſt intereſſant, die Angabe der Elefantenjäger,
nach der die Höhe der Elefanten der doppelte Umfang des
Vorderfußes iſt, auf ihre Richtigkeit zu prüfen, und es wird
jeden überraſchen, daß wirklich der Umfang des Vorderfußes
56 Zentimenter bei der Tita beträgt, bei unſerer Bupari 100
Zentimenter und bei der Akabaura 113 Zentimeter. Schon in
den erſten 14 Tagen brach bei der Tita der erſte Mahlzahu
durch, der jetzt vorausſichtlich bald ausfallen wird, da der zweite
Mahlzahn an allen 4 Stellen bereits voll durchgebrochen iſt.
Wir bemerken noch, da uns die intereſſanten Hagenbckeſchen
d vorausſichtlich ſehr plötzlich und ſehr bald verlaſſen
werden.

Zeitz. Arbeiter, Achtung! Jm November dieſes
Jahres finden die Stadtverordnetenwahlen ſtatt. Es ſind zu
wählen in der dritten Abteilung drei Stadtverordnete. Die
weitere Entſcheidung wird unſere Partei ſpäter treffen. Für
jetzt iſt vor allen Dingen das Nachſehen der Wähler-
liſten erforderlich. Die Liſten liegen aus bis 30. Juli
im Rathauſe, Zimmer Nr. 19.

Jeder Arbeiter muß ſich vergewiſſern, ob er in der Wähler-
liſte ſteht. Wer nicht in der Liſte ſteht, kann am Wahltage
nicht wählen. Wer nicht ſelbſt Zeit hat, nachzuſehen, mag
ſeinen Namen bei den Genoſſen Kämpfe oder Leopoldt angeben,
das Nachſehen wird dann beſorgt. Unſere Genoſſen erſuchen
wir, überall auf ihren Arbeitsſtätten hierauf die Arbeiter auf-
merkſam zu machen.

So weit bis jetzt die Liſten nachgeſehen wurden, ergab ſich,
daß verſchiedene Arbeiter fehlten. Alſo nachſehen.

Zeitz. Achtung, Metallarbeiter! Wie bekannt,
ſind in der land wirtſchaftlichen Maſchinenfabrik von Zimmer-
mann in Zeitz Differenzen ausgebrochen, die trotz der Ver-
handlung nicht beigelegt wurden, da die beiden Chefs vorſchützten,
zur Zeit keine Arbeit zu haben. Uns wurde aber verſichert,
daß, falls Arbeiter eingeſtellt würden, zuerſt die ſtreikenden
Arbeiter berückſichtigt werden ſollten. Nun ſcheint es aber doch
anders zu ſein, denn es iſt bereits ein Dreher eingeſtellt worden.
Es iſt nach den Ausſagen des betreffenden Drehers anzunehmen,
daß es Herr Apel auf die organiſierten Arbeiter abgeſehen hat,
denn organiſierte Arbeiter will Herr Apel nicht mehr haben.
Ein Beweis dafür iſt auch, daß drei Lackierer entlaſſen ſind,
angeblich wegen mangelnder Arbeit; dies letztere iſt jedoch nicht
anzunehmen, denn es ſind bereits zwei andere Lackierer ein-
geſtellt worden. So ſtehen alſo die Sachen.

Wir erſuchen die Kollegen, dies zu beachten.

Rückfälliger Dieb iſt der Knecht Oswald Mey aus
Meuſelwitz. Er im Januar in der Zeitzer Flur einem Arbeiter
eine Uhr geſtohlen, was ihm in der Verhandlung vor dem
Landgericht Naumburg 4 Monate Gefängnis einbringt.

l. Naumburg. Ein Mahnruf zur Pflicht. Manſagt gern, ein offenes Wort fände offene Statt. Gilt das

auch für die nachſtehend zu erörternde Frage, dann würde die
Arbeiterbewegung in unſerer Stadt reichen Nutzen davon haben.
Der hier beſtehende Arbeiter- Geſangverein Sängerbund hat
es ſich ſtets angelegen ſein laſſen, bei feſtlichen Veranſtaltungen
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den Gewerkſchaften zur Verfügung zu ſtehen. Das wird iner nicht mehr möglich ſein weil der gktive Mitglieder-

tand des Vereins zu klein geworden iſt. Es gibt am Orte
wohl eine Mandel Geſangvereine, abgeſehen von den ſchier
Biren Geſelligkeits- und r oder Klubs.

ie Mehrzahl dieſer Vereine beſteht zumeiſt aus Arbeitern,
die mit ihren prächtigen Stimmen und mit ihren geiſtigen
Fähigkeiten erſt Leben in jene Vereine bringen, ohne daß doch
die eigene Sache, die Arbeiterſache, einen Nutzen davon hat.
Jm Gegenteil: Nicht ſelten ſtellen Arbeiter ſich und ihre
Fähigkeiten in den Dienſt von Vereinen, welche der Arbeiter
ſache direkt feindlich geſinnt ſind. Man ſollte meinen, die ein-
fachſte proletariſche Selbſtachtung ſollte das unmöglich machen
leider iſt dem nicht ſo.

Als Unfug muß es ferner bezeichnet werden, wenn ein
halbes oder ganzes Dutzend jüngerer Leute nichts weiter an
zufangen weiß, als daß ſie zu den zahlloſen Klimbimvereinen
einen neuen gründen, und wenn von Vereinen, in denen die
Arbeiter die Mehrheit bilden, Lokale zu Vergnügungen undVereinsabenden en t werden, die uns ſonſt nicht zur Ver
fügung ſtehen. Wie nei würden wir ſelbſt die Reichskrone,

dieſes ſtädtiſche Eigentum, erobern können, wenn jeder Abeiter
ſeinem Verein ein für allemal die Gefolgſchaft verweigerte,
wenn in dieſem Lokale eine Feſtlichkeit abgehalten werden ſoll.

Welche prächtigen Leiſtungen gab nicht der Arbeitergeſang-
verein des kleinen Städtchens Eiſenberg zu Gehör, als er vor
vierzehn Tagen uns beſuchte. Wie beſchämend an Mitgliedern
ſteht unfer Sängerbund zurück hinter den wohl 150 Mann, die
der Eiſenberger Verein zählte. Und wenn es auch nicht möglich
ſein ſollte, alle Arbeiter zur Pflicht zu rufen, ſo ſollten
wenigſtens die gewerkſchaftlich Organiſierten es für ſelbſtver
ſtändlich erachten, ſich ihrer eigenen Sache zu widmen. Unter
den 450 gewerkſchaftlich Organiſierten iſt gewiß ein Drittel
ſtimmbegabt. Sie könnten einen Geſangverein ſehr leiſtungs
fähig machen, und das Arbeiterlied hätte dann eine ſichere Heim
ſtätte. Möchte dieſer Mahnruf von recht vielen nicht nur ge
hört ſondern auch gewürdigt werden möge auch dieſes offene
Wort eine offene Statt finden.

Naumburg. Aus der Ferienkolonie. Hier iſt eine
Kompagnie Landwehr zu einer 14tägigen Uebung einberufen.
Dieſelben beklagen ſich, wie der Reußiſchen Volksztg. geſchrieben
wird, über ungehörige Redensarten ſeitens einzelner Vorge
ſetzten und über anſtrengende Märſche. Trotzdem die Leute
faſt alle das 30. Lebensjahr erreicht haben, werden ſie von
jungen Leutnants, die kaum 20 Jahre alt, und Unteroffizieren,
die nicht viel älter ſind, mit Redensarten bedacht, die das
Blut in Wallung bringen können. Selbſt der Hauptmann
Gäbler wendet Worte wie Bengels, Eſels 2c. an. Dieſe
Reden über ſich ergehen zu laſſen, iſt wirklich viel. Wie leicht
kann hierbei ein Familienvater, wenn ihm die Laus über die
Leber läuft, zeitlebens unglücklich werden. Selbſt den Militär
vereinlern, die ſich mit zur Uebung befinden, gefällt dieſe Be
handlung weniger gut. Nach ihren Reden zu urteilen, werden
ſie wohl in Zukunft ihre „nationale“ Geſinnung an den Na
hängen. Das Sprichwort hat ſich ſchon oft beſtätigt: „Allzu
ſcharf macht ſchartig.“

Vorſicht bei Abfaſſung von Lehrverträgen.
Der Sohn des Schuhmachers Max Klubeſcheid aus Nieder
möllern war beim Kunſtgärtner H. Schulz hier in die Lehre
etreten. Trotz dem Lehrvertrage hielt der Lehrling nicht aus,ſondern verließ ohne Grund im Januar ſeinen Dienſt. Jn

dem Lehrvertrage war für ſolchen Fall eine Dre vorgeſe
und Schulz behielt deshalb das Bett des Lehrlings zurück.
Am 15. April kam nun der Vater des Lehrlings in die
Schulzſche Wohnung, und trotz Verbot und Aufforderung zumFortgehen holte er aus der Kammer ein Bettſtück fort. Wegen

Hausfriedensbruchs und ſtrafbaren Eigennutzes
wurde er deshalb mit 30 M. Strafe belegt.

Bitterfeld. Polizeiliche Geſetzesverletzung. Auf
Umwegen erfahren wir, daß eine im Bürgergarten ſtattfindende
öffentliche Polenverſammlung polizeilich aufgelöſt wurde, da ſie
in polniſcher Sprache geführt werden ſollte, was nicht an
gemeldet war. Das Vorgehen der Polizei iſt ſelbſtverſtänd
lich unſtatthaft. Nach dem Vereinsgeſetz hat die Polizei über
haupt kein Recht, zu verlangen, daß ihr Mitteilung gemacht
wird, ob deutſch oder polniſch geſprochen wird. Wiederholt iſt
vom Gericht das Vorgehen der Polizei für unſtatthaft erklärt,
trotzdem macht dieſelbe ſo weiter. Wenn wirklich der Beſchwerde

Das Los des Zuchthäuslers.
Jn Berlin Moabit iſt dieſer Tage ein Prozeß verhandelt

worden, deſſen Hintergrund die Konitzer Affäre bildete. Das
Rätſel von Konitz iſt durch die Gerichtsverhandlung ſeiner
Löſung auch nicht um Haaresbreite näher geführt worden, ſie
hat, da neue Zeugenvernehmungen nicht ſtattfanden, und alle
Beweisanträge abgelehnt wurden, keinerlei Enthüllungen ge-
bracht und nur rekapituliert, was in den zahlreichen früheren
Prozeſſen, die ſich um den Konitzer Mord drehten, ſchon bis
zur Ueberſättigung breitgetreten worden iſt. Wenn wir trotzdem
nochmals darauf zurückkommen, ſo geſchieht es um der Perſön-
lichkeit des Hauptangeklagten willen der vom Gerichtshofe
wegen Beleidigung des Lehrers Weichel und der Behörden zu
einem Jahre Gefängnis verurteilt worden iſt. Die Schickſale
des „Schriftſtellers und Rechercheurs“ George bieten ein hohes
ſoziales Jntereſſe.

Jn der Verhandlung wurde feſtgeſtellt, daß George ein viel
beſtrafter Menſch iſt, der lange Jahre im Zuchthauſe geſeſſen
hat. Dort hatte er in der letzten Zeit die Vergünſtigung ge-
habt, Zeitungen zu leſen und daraus die Konitzer Mordaffäre
kennen gelernt. Nach Entlaſſung aus der Strafanſtalt begab
er ſich zu Profeſſor Delbrück, für deſſen Preußiſche Jahrbücher
er einen Artikel über Strafanſtaltsfragen zu ſchreiben Gelegen-
heit gehabt hatte, und dieſer gab ihm zu ſeinem weiteren Fort-
kommen ein Empfehlungsſchreiben. Mit Unterſtützung eines
Verlages begab er ſich dann nach Konitz als „Rechercheur“.Auf Grund einer dortigen Beobachtungen hat er dann ſpäter

einen Zeitungsartikel und die Broſchüre geſchrieben, die ihn auf
die Anklagebank brachten. Jn der Verhandlung äußerte der
Gerichtspräſident, die Broſchüre zeuge von einem ſo hohen
Bildungsgrade, daß man an annehmen müſſe, der Angeklagte
habe ſie nicht allein geſchrieben, worauf dieſer erwiderte, er müſſe
vielmehr betonen, d ſein Stil in der Broſchüre ſich gegen
über ſeinen früheren Arbeiten verſchlechtert habe. Seine Bildung
habe er ſich durch eifriges Studium und fleißige Lektüre im
Zuchthauſe erworben, wo er allein 300 Bücher für ſein erworbenes
Geld ſich angeſchafft habe.

Und nun geben wir der Preußiſchen Korreſp. das Wort, die
von den Schickſalen dieſes gewiß eigenartigen Zuchthäuslers
folgendes hochintereſſante Bild entwirft:

a u n e ee c e

„Guſtav George iſt anerkanntes Mitglied der Berliner Ver-
brecherwelt. Ob man nicht trotzdem ein gewiſſes Mitleid mit
ihm haben kann Er war gewiſſermaßen prädeſtiniert (vorher
beſtimmt) dazu, in ihr aufzugehen. Als Sproß einer alten
Verbrecherfamilie iſt er in irgend einer Spelunke zur Welt ge-
kommen. Sein Vater ſtarb im Zuchthaus, das ihn zuletzt einer
Brandſtiftung wegen aufgenommen hatte. Wer unter ſolchen
Umſtänden aufwächſt, der muß, wenn nicht ein Wunder ihm zu
Hilfe kommt, ſelbſt zum Verbrecher werden. Jſt etwas Beſſeresin ihm, ſo meldet ſich das doch erſt in den Jahren der Reife,
des ruhigeren, kühleren Urteils. Bis dahin prävaliert (über-
wiegt) der Einfluß. den der Umgang mit lichtſcheuem Ge-
ſindel ausüben muß; und die Geſetze ſind ſtreng. Wer ſich
wiederholter Eigentumsvergehen ſchuldig macht, der verfällt
ſehr raſch dem Zuchthans. Und wer erſt einmal im Zucht-
haus war

Noch dazu, wenn er von der Natur ſo ſtiefmütterlich aus
geſtattet iſt, wie dieſer George es iſt! Eine lange, ſpindeldürre-
ſchlotternde Geſtalt, ein hageres, von roten Blattern bedecktes
Antlitz, und mitten im Geſicht eine rieſige, purpurrot leuchtende
Naſe, die ihm in der Verbrecherwelt den Namen das „Glüh-
licht' eingetragen hatte ſo präſentiert er ſich ſeinen Zeitge-
noſſen. Was Wunder, daß niemand etwas von ihm wiſſen
wollte, daß er nur unter der Hefe Kameraden fand. Wie ſein
Entwickelungsgang im einzelnen war, gehört nicht hierher;
jedenfalls hat er reichlich die Hälfte ſeiner 35 Lebensjahre teils
im Gefängnis, teils im Zuchthaus verbracht.

So kam er auch in die Braunſchweiger Strafanſtalt. Der
Anſtaltsgeiſtliche machte dort die Wahrnehmung, daß der Ge-
fangene trotz ſeines ungünſtigen Strafregiſters keine Perſönlich-
keit war, die mit anderen Verbrechern ohne weiteres in einen
Topf geworfen werden konnte. George war älter geworden
und zeigte eine aufrichtige Sehnſucht, nach ſeiner Entlaſſung,
auf die er ſich jahrelang kindlich freute, irgend eine geordnete
Exiſtenz zu finden. Dazu führte er ſich tadellos. Das indeſſen
war nicht die Hauptſache. Der Geiſtliche und der von ihm
aufmerkſam gemachte Gefängnisdirektor, Regierungsrat K.,
kamen zur Erkenntnis, daß in dem Gefangenen eine abſonder-
Uche Intelligenz ſteckt und zwar nicht nur in kriminaliſtiſcher
Beziehung. Die machte allerdings zunächſt von ſich reden. Es
gelang ihm, durch geſchickte Beobachtung ſeiner Mitgefangenen

eine Reihe ſchwerer Verbrechen, die bis dahin keine Sühne ge
funden hatten, was die Perſon der Täter anlangte, aufzuklären.
Ein Gefangener, der wegen Raubes zu Zuchthausſtrafe ver
urteilt worden war, wurde durch ihn als mehrfacher Mörder
entlarvt. George wurde ſpäter aufgefordert, die ihm bekannten
Ausdrücke der Verbrecherſprache zuſammenzuſtellen. SeineArbeit wurde dem Material des ren Berlin
einverleibt. Dabei wurde ſeine Fähigkeit, ſchriftſtelleriſch zu
ſchreiben, entdeckt. Durch Vermittelung der Direktion der
Strafanſialt wurden ſeine Aufſätze, die ſich meiſt auf Pſycho
logie des Verbrechens bezogen, einer Reihe Redaktionen ange-ſehener Zeitſchriften (Daheim, Ueber Land und Meer u. g. zu
jänglich gemacht. Jhres eigenartigen Jnhalts wegen fanden
ie Aufnahme. Als George nach Verbüßung von zwei Dritteln

ſeiner Strafe auf Grund ſeiner guten Führung verſuchsweiſe aus
dem Zuchthaus entlaſſen wurde, verfügte er über einen leid-

Sparpfennig, den ihm literariſche Honorare eingebracht
atten.

Mit ſeiner damaligen Entlaſſung aus dem r be
grpt der Teil ſeiner Exiſtenz, der ſeinem „Fall“ eine allgemeine

edeutung gibt. Er hatte etwas Geld, hatte ausgezeichnete
Empfehlungen und war zweifellos voll der beſten Vorſätze. Dem
Geiſtlichen hatte er gelobt, nie wieder ſtraucheln zu wollen.
Trotzdem er nach all dem weit günſtiger ſituiert war als die
große Mehrzahl anderer ehemaliger Verbrecher bei ihrer Ent
laſſung aus dem Gefängnis, erwies es ſich bald, daß es un
möglich war, ihm irgend eine geregelte Tätigkeit zu verſchaffen.
Für grobe Arbeit war er ſeiner Schwächlichkeit und Hinfällig
keit wegen nicht zu verwenden. So kam er auf die Jdee, ſich nach
Art ſeiner Tätigkeit im Zuchthaus in Konitz um die Aufklärung
des dort begangenen Verbrechens zu bemühen. Die Verwaltung
des Zuchthauſes S x eine Berliner Perſönlichkeit r ihn zu
intereſſieren, und dieſe ließ ihm das Geld für ſeinen Aufenthalt
dort eine Zeit lang zur h ſtellen. Ueber die Ergebniſſe
ſeiner Konitzer Bemühungen ſoll hier kein Urteil ausgeſprochen
werden. Eines Tages fand der Gönner, daß es nun der Nach
cent genug ſei. Er hörte auf, den Rechercheur, der ſich
unterdeſſen auch den Titel eines „Schriftſtellers zugelegt hatte,
u unterſtützen. George bot ſeine Dienſte zun den verſchiedenen Aufklärungskomitees an. Viel war bei ihnen nicht

zu holen. Und dann kehrte er nach Berlin zurück, um hier
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dachſehen und ſind um den der Verſammlung
gekommen. Jn Preußen ſind die nicht da, damit
Polizei reſpektiert!

z Eisleben. GewerbegerichtsSitzung vom 28. Juli
1903. Als Vorſitzender fungierte Stadtrat Grunewald, als
Beiſitzende ArdeitgeberVertreter Sattlermſtr. Böttger und

Gelb ehren eher uhl; als h rilfe Dietr igarrenarbeiter Sre nur Sache und zwar die
t er rdmenger wegenunrechtmäßiger Entlaſſung. ide Parteien waren perſönli

vertreten und bangen te Kläger die Summe vom 30 Ma
als Enſchädigung. Ein Vergleich kam zu ſtande laut welchem
den er ch mit der Hälfte des Betrages, 15 Mk., befriedigt
er

edt. Hausfriedensbruch im Schulzimmer.e ne rde der Handelsmann Die Baum in
görner, welcher ſich am 18. Mai in dem Schulzimmer daeibſt des Saxesſr edensbruchs und der öffentlichen Beleidigung

des Lehrers Feſeler ſchuldig gemacht hat, zu einer Geldſtrafe
von 72 Mark ev. 24 Tagen Gefängnis verurteilt.

S uUnfallſchwindel. Der jetzige Fabrikarbeiter Karl
Kirchner aus Molmeck hat im Februar 1902 das Vermögen der
Knappſchaftsberufsgenoſſenſchaft dadurch zu ſchädigen verſucht,
daß er, um ſich eine Unfallrente von mehr als 25 Mark zu
ſichern, behauptete, im Schachte einen Unfall erlitten zu haben,
während dies nicht der Fall war. Der geſtändige Angeklagtewird zu einer Gefängniskerafe von 2 Monaten verurteilt.

Mühlberg a. E. Durch leichtſinniges Umgehen
mit einem Teſching konnte geſtern ein junges Menſchen
leben unglücklich gemacht werden. Ein Muſikerlehrling richtete
das geladene Teſching gegen das in einiger Entfernung ſich auf-
haltende Dienſtmädchen des hieſigen Stadtmuſikdirektors Meyer.
Die Schußwaffe ging los und eine Menge Schrotkörner drangendem Baden in Stirn Mund, Schulter und rechte Hand. Zum
Glück hielt das bedauernswerte Mädchen in dem Moment die
Hand vor die Augen, wodurch eine Verletzung derſelben ver
hütet wurde. Die vielen Schrotkörner hätten zweifellos beide
Augen vernichtet.

Den Parteigenoſſen wird hierdurch in Erinnerungebracht, daß die See en hen h Mühlberg aus den
enoſſen Hennig, Klabe, Schreiber, Ballſtädt und Lehmann

beſteht. Alle Beſchwerden über tung des Volksblattes,
Lieferung anderer Schriften 2c., wolle man an den Vorſitzenden
der Kommiſſion, Gen. Lehmann, Elbgaſſe 86, gelangen laſſen.

Torgau. Wegen unternommener Verleitung zum
Meineide und wegen Diebſtahls iſt am 21. Oktober
v. J. vom hieſigen Landgerichte der Bauarbeiter Paul Scholl-
bach aus Schmerkendorf zu 2 Jahren Zuchthaus und 3 Jahren
Ehrenrechtsverluſt verurteilt worden. Er hatte den noch eides-
unmündigen H. aufgefordert, in einem Prozeſſe gegen ihn eine
wahrheitswidrige Ausſage zu machen, auch anzugeben, daß er
über 16 Jahre alt ſei. H. hat dann auch ſeine falſche Ausſage
beſchworen. Auf die Reviſion des Angeklagten hob das
Reichsgericht das Urteil, ſoweit es wegen unternommener
Verleitung zum Meineide ergangen iſt, ſowie in Bezug auf die
Geſamtſtrafe auf und verwies die Sache inſoweit an das
Schwurgericht Torgau, weil der Angeklagte der Anſtiftung
verdächtig ſei. Das Reichsgericht nahm im Gegenſatz zum Land-
gerichte an, daß der Eid, den H. geleiſtet hat, als ein wirklicher
Eid anzuſehen ſei.

Erfurt. Schnelle Juſtiz ſcheint man in Ranis zu
oflegen. Am Abend des Stichwahltages gegen 11 Uhr wurde
im Schützenhauſe ein ſogen. Kanonenſchlag vor Freude über
den um dieſe Zeit günſtigen Stand des Wahlrefultats von
einem Arbeiter abgebrannt. Am nächſten Mittag 12 Uhr hatte
der „Attentäter“ ein vom Amtsrichter, ſelbſtverſtändlich ein
Freund Hagemanns, unterzeichnetes Strafmandat von 50 Mk.
oder 5 Tagen Haft in Händen. Nicht allein mit dieſer Strafe
begnügte man ſich. Auch aus dem Geſangverein wurde der
„Attentäter“ ausgeſchloſſen, weil der Lehrer Menge in deſſen
Gegenwart ſeinen Dirigentenſtab nicht mehr ſchwingen wollte.Neben den 50 Mk. mußte der Arbeiter auch noch 4.50 Mk.

Koſten berappen. Hoffentlich leidet die Staatskaſſe nicht
Schaden, wenn die ſozialdemokratiſchen Arbeitergroſchen“ mit
echt konſervativnationalliberalantiſemitiſch-bündleriſchen „Märk-
lein zuſammenliegen. Jn Ziegenrück hat man einen
Arbeiter wegen Beteiligung an ſozialdemokratiſchen Beſtrebun-
gen aus dem Kriegerverein und aus dem Turnverein
ausgeſchloſſen. Dieſes ſonderbare Kleeblatt Geſange,
Krieger und Turnverein hat den „wackligen Staat“ ſicher
lich mit dieſen Taten gerettet.

Magdeburg. Einen Hundertmarkſchein zum Früh-
ſtück verzehrt hat das jüngſte Kind einer Familie im nahe-
elegenen Erxleben. en beiden jüngſten Kindern war in
bweſenheit der Eltern ein Hundertmarkſchein in die Hände

gefallen. Das ältere Kind zerſchnitt den „Blauen“ mit der

auer von hier gegen Dr.

d auf das
des Scheines.
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Ein Bubenſtück ſt die geſtern abgedruckte Karte. Der

vermeintliche Abſender Fühlrott erklärt, mit der Karte eSuchänte v e gegen den ihm bekannten Verfa

a g
Parteinachrichten.

An die Erklärung Bebels gen Bernſtein, die wir
nach der Neuen Zeit mitgeteilt haben, ſind von einigen
Parteiblättern, die für Bernſiein geſtimmt ſind, abfällige Be
merkungen geknüpft worden. Die Breslauer Volkswacht, der
Karlsruher Volksfreund, die Münchener Poſt und die Mann

mer Volksſtimme wandten ſich gegen die Form, die Bebel
einen Ausführungen gegeben hat, meinten, ſie ſei das odukt
einer erregten Stimmüng u. ſ. w., und glaubten, die Freiheit
der Meinungsäußerung gegen Bebel in Schutz nehmen zumüſſen. Dazu hat nun Hebel ſelbſt das Wort 55 en. Er
veröffentlicht in der Mannheimer Volksſtimme folgende Er
klärung:

„Wie ich aus der Frankfurter sein erſehe, hat ſowohl die
Volksſtimme wie der Karlsruher Volksfreund in meiner Er
klärung in Nr. 41 der Neuen Zeit gegen den Genoſſen Bern-
ſtein einen Angriff auf die Meinungsfreiheit in der Partei
gefunden.

Wie dieſes geſchehen konnte, mir nicht verſtändlich kein
Wort von mir läßt darauf ſchließen. Indem ich in jener Er
klärung ausdrücklich ausſprach: Wort für Wort mit dem Ar-
tikel in Nr. 40 der Neuen Zeit „Von Extrawurſt und anderer
Wurſt“ einverſtanden zu ſein, hatte ich damit auch die Anſicht
des Verfaſſers akzeptiert, der in jenem Artikel ausdrücklich den
Genoſſen Bernſtein gegen der Vorwurf eines anderen Parteiblattes in Schutz nahng, daß er ſewen Vorſchlag in der Preſſe,

ſtatt in der Fraktion gemacht habe.
Es müßte ſich auch ſchön machen wollte ich das Recht der

freien Meinungsäußerung, welche die Lebensluft für eine
Demokratie iſt und die für mich ſelbſt in Anſpruch nehme,
einem anderen Parteigenoſſen ſtreitig machen. Man ſchreie
alſo nicht über Beſchränkung der Meinungsfreiheit, wenn einer
dem anderen einmal unſanft auf die Hühneraugen tritt.

Die Volksſtimme ſagt auch, daß ich mit dem „Strafgericht
des Parteikonzils“ gedroht; ſieht ſie in der Erörterung einer
Frage, welche die ganze Parteipreſſe und die weiteſte Oeffent-
lichkeit beſchäftigte, „ein Strafgericht des Parteikonzils“, ſo iſt
das eine Geſchmacksverirrung, für die ich kein Verſtändnis
habe. Nachdem aber die ſage Angelegenheit nicht durch
mich denn ich hätte ihre Erörterung in der Fraktion ge-
wünſcht ſondern durch die ebenſo unzeitige wie ungeſchickte
Anregung Bernſteins die lebhafteſte Auseinanderſetzung hervor
erufen hat und dabei in der Partei Meinungsverſchieden-heiten hervorgetreten ſind, ſo wäre es nur konſequent, wenn

der Parteitag, der auch die letzte in allen die Fraktion
betreffenden taktiſchen Fragen iſt, ſeine Entſcheidung fällte.

Oder empfindet man in mancher Redaktionsſtube Unbehagen
über die Einmiſchung des „Parteikonzils“, weil man glaubt,
im voraus zu wiſſen, wie dort der Wind weht? Dann be-
danke man ſich bei Bernſtein.

Hierbei möchte ich noch eins bemerken. Je größer die Fra
tion wird und je mehr damit die Möglichkeit, um nicht zu ſagen
die Wahrſcheinlichkeit erregter Meinungs-Verſchiedenheiten in
derſelben wächſt, deſto öfter dürfte der Parteitag als letzte
Jnſtanz eine Entſcheidung zu treffen haben. Darüber täuſche
man ſich nicht, weder in noch außer Jlion. Der Parteitag
repräſentiert die Einheit der Partei und er wird dafür ſorgen,
daß dieſe aufrecht erhalten wird.

Küßnacht-Zürich, den 19. Juli 1903.
A. Bebel.

Ueber den Fall Haller wird der Leipz. Volksztg. aus
Nürnberg mitgeteilt:

Die Vertrauens und Wahlmänner der ſozialdemokratiſchen
Partei des Wahlkreiſes Nürnberg-Altdorf haben nach eingehen
der Erörterung einſtimmig entſchieden, daß keinerlei Grund für
einen Rücktritt des Abgeordneten Haller aus dem bayriſchen
Landtage vorliege. Genoſſe Segitz erklärt im Namen der Nürn-
berger Abgeordneten, daß ſie bedauern würden, wenn Genoſſe
Haller ſein Mandat niederlegen würde. Genoſſe Segitz ver-
pflichtet ſich, mit den Genoſſen Merkel und Löwenſtein alle An
ſtrengungen zu machen, um die beſtehenden Differenzen in der
Fraktion auszugleichen.

h e

Deimtehr dur noch geringe leberblei

e

ar Dort haden ungefähr 20 italieniſche Maurer,
welche als St importiert worden ſind, die Arbeit
niedergelegt, wei von ihrem Polier behandelt wurden, wie
es Streikbrecher wert ſind.

S e en Wer e e ehenem olg geendet. Vor dem wer neigung zu ſtande wonach von nächſter Woche ab ein Stunden

lohn von 47 Pfg., von Pfingſten 1904 ab ein ſolcher von 50 Pfg.gezahlt werden ſoll. Der Vertrag ſoll dis Pfingſten 1906 gelten

Ausland.

Rußland. Ein r an demgegen 5000 Mann beteiligt waren, iſt tig in Nikolajew
Ende geflihrt worden. Dieſer Ausſtan eine beſondere

edeutung nicht allein en ſeiner Ausdehnung und ſeines
Erfolges für die Arbeiter, ſondern beſonders dadurch, daß die
Unternehmer wie die Behörden ſich gezwungen ſahen, mit den

Arbeitern durch deren Vertreter zu unterhandeln, ſowie, daß
unter den Augen der Polizei gro e Maſſen Verſammlungen
ſtattfanden, Druckſchriften (au Geheimdruckereien der

Partei ſtammend) verteilt wurden, r en,
e ſonſt mit der Strafe der Verbannung geahndet werden.

Die Urſache des Streiks war die Entlaſſung eines Arbeiters
der c Werft“ durch einen Jngenieur, der bei
dieſer Gelegenheit mit dem Revolver nach dem Arbeiter ſchoß.
Sämtliche Arbeiter dieſer Werft Ein die Arbeit nieder ſpäter
ſchloſſen ſich die der Werfte „Schwarzes Meer“ an. Der
Gouverneur ſelbſt forderte die Arbeiter auf, Vertreter zu
wählen, mit denen die Unternehmer unterhandeln könnten.
Dies n und die Arbeiter erreichten: Die Abſchaffung
der Dürchſuchungen beim t en der Werkſtätten an Sonnabenden Arbeitsſchluß um 2 Uhr mittags ohne Lohnabzug;
höfliches Benehmen der Angeſtellten gegen die Arbeiter eine
Lohnerhöhung für die Ueberzeitarbeit um 50 Prozent. Eine
allgemeine Lohnerhöhung und andere minder wichtigere Forde
rungen konnten nicht durchgeſetzt werden.

Gerichtsſaal.
Schöffengericht.

Halle a. S., 28. Juli.
gen Körperverlehung war der 36jährige Brückenr ge riedrich Hermann Birnſtiel von Kröllwitz an

getagt Sein Schwager Töpel hatte eines Abends mit demArbeiter Friedrich bohe wegen Fezgplen des Brückengeldes
Streit bekommen. arauf war B. mit einem en
Gummiſchlauch hinzugekommen und hatte Loſſe mehrere Male
damit über Kopf und Rücken geſchlagen, daß es, wie einige
Zeugen ausſagen, „knallte“. Loſſe behauptet, Töpel habe ſeine

gu unberechtigt wegen des Brückengeldes gemahnt. Die
röllwiger Einwohner bezahlten pro Jahr 75 Pf. Brücken-

t Letzthin habe man von ihm verlangt, er ſolle ſogar
rückengeld im voraus bezahlen. Birnſtiel habe am be

treffenden Abend extra den Gummiſchlauch zum Schlagen
bringen laſſen. Er ſei hinter ihm her gelaufen und habe noch
zugeſchlagen, als er, L. die Brücke bereits e hatte.
Noch heute verſpüre er infolge der Mißhandlung heftige Kopf
ſchmerzen. Der Angeklagte behauptete, er wäre von Loſſe geret
worden, von mehreren Perſonen umringt rer und habe in
der Abwehr gehandelt. L. und ſeine grng hätten auf der
Brücke Spektakel gemacht, weshalb er berechtigt ge
die Ruheſtörer von d Brücke herunterzuweiſen. Ein Zeuge
bekundete, daß L. und ſeine Begleiter keine bedrohliche Ha
angenommen hätten, während ein anderer Zeuge, dem von dem
Gericht vorgehalten wurde, daß er den Hauptmoment ver
weg behauptete, L. habe immer wieder auf die Brücke
ewollt. Der Ankläger meinte, es ſei nicht zu verkennen, daßirnſtiel ſich in einer bedrängten Lage chnte habe. Er

durfte aber nicht gleich zu dem Gummiſchlauch greifen, hat die
Grenzen der h v überſchritten, weshalb eine
ſtrafe in Höhe von 50 M. event. 10 Tage Gefängnis zu beantragen ſeien. Das Gericht war anderer Anſicht ſprach den
Angeklagten, der die Grenzen bende Verteidigung nicht über
ſchritten ſondern in Notwehr gehandelt habe, frei und legte die

der Staatskaſſe zur Laſt.
olgen der Pumperei. Der Student Brandt hatte bei

dem Gaſtwirt Paul Frieſe wiederholt gezecht und infolgedeſſen
Schulden in Höhe von etwa 130 Mk. gemacht. Br. hatte aber
auch noch einen hieſigen Viehhändler angepumpt, und beide
drängten auf Bezahlung. Jm Dezember v. J. ſandte nun
Brandts Schweſter dem Frieſe zwei Geldbeträge, mit denen
er die Schuld des Viehhändlers begleichen ſollte. Fr. bot dem
Viehhändler einen Betrag an, und als dieſer demſelben nicht

enügte, glaubte g. berechtigt zu ſein, ſich damit zu bezahlen.
it dem zweiten ihm zugeſandten Betrag machte er es ebenſo.

Frieſe war nun heute wegen Unterſchlagung angeklagt und das

e tiaung zu ſuchen, gleichviel, welcher Art. Er ſuchte und
uchte
hrrang hat er ſich trotz fortgeſetzter drückendſter Not

ordentlich gehalten. Einmal, als er gar nicht mehr aus und
ein wußte, fuhr er nach Braunſchweig und bat, ſeine Beur-
laubung rückgängig zu machen, damit er wieder ein Unter-
kommen habe. Es wurde ihm zugeredet, den Mut nicht zu ver-
lieren. Er kehrte nach Berlin zurück und ſuchte weiter. Schließ-
lich iſt er doch geſtrandet. Er hat ſich ganz außer Zuſammen-
hang mit der Sache, die am Mittwoch zur Verhandlung ſtand

unter dem Einfluß bitterſter Not und nach verzweifelten
Bemühungen, eine geordnete Exiſtenz zu finden ein anderes
Eigentumsdelikt zu ſchulden kommen laſſen. Er hat ein
Lotterielos, das Niete geblieben war, in ein Gewinnlos zu ver
wandeln geſucht. Aus dieſem Grunde ſteht er jetzt neuerdings
vor der Rückkehr ins Zuchthaus.“

Die Geſchichte Georges tut dar, daß es der als Verbrecher
einmal abgeſtempelten Perſönlichkeit im Gegenwartsſtaat abſolut
unmöglich iſt, für die Dauer wieder ehrlich zu werden, und
zwar ſelbſt bei viel gutem Willen und wenn die Verhältniſſe
günſtig liegen. Als George das Zuchthaus verlaſſen hatte,
wollten ſeine früheren literariſchen Brotgeber naturgemäß nichts
mehr von ihm wiſſen. Man kann wohl die Arbeiten eines
Zuchthäuslers drucken, nicht aber die eines ehemaligen Zucht-
häuslers, und zwar namentlich nicht, wenn dieſer wegen
ſchwerer Einbrü geſeſſen“ hat. So wird denn der ver-
unglückte „Schriftſteller“ und „Rechercheur“ die paar nächſten
Jahre abermals als unfreiwilliger Staatspenſionär verleben
er wird nach ſeiner abermaligen Entlaſſung und nach einem
neuen Anlauf in Bälde abermals ins Zuchthaus zurückkehren,
bis er eines Tages irgendwo „eingeht“.

Kleines Feuilleton.
Detlev v. Lilieneron, dem bekannten Lyriker, iſt nach der

Nordd. Allg. Ztg. neben ſeiner Offizierspenſion eine königliche
Gnadenbewilligung von jährlich 2000 Mk. überwieſen worden.

Dieſe kurze Notiz ſpricht ganze Bände über die literariſche
Situation der Gegenwart. de, daß einem Liliercron ſo
etwas paſſieren muß

Wie ſich die Pank von Frankreich ſichert. Gebäude, die
S beherbergen, werden in d zen Welt ſorgu vent aber daß Stcherhelto gen das der der Vant

ig bewa r

von Frankreich Anwendung gelangt, dürfte einzig in ſeiner
Art daſtehen. Die militäriſchen Poſten und Geheimpoliziſten,
welche dem Publikum mehr oder weniger bekannt ſind, verſehenzwar ihren Dienſt mit der zum Handwerk gehörigen Geſchäfts
miene, jedoch haben ſie noch nie Gelegenheit gehabt, bei einem
wirklichen oder verſuchten Einbruch in Aktion zu treten; aber
ſelbſt wenn Einbrecher ihren Weg in die Räume der Bank
finden würden, auch dann wären ſie noch weit davon entfernt,
Zutritt zu den Schätzen der Bank zu haben. Dieſe werden
nämlich jeden Abend in die eingemauerten Geldſchränke der
unterirdiſchen Gewölbe gebracht, und nachdem die Schränke vor-
ſchriftsmäßig nach allen Regeln der Vorſicht verſchloſſen worden
ſind, wird die Wand, in der ſich die Schränke befinden, zuge-
mauert, und die Gewölbe werden unter Waſſer geſetzt. Des
Morgens werden ſie durch eine Ableitungsvorrichtung trocken
gelegt, die Maurer treten an, um ihr Werk vom Abend vorher
zu zerſtören, und die Beamten haben mit ihren Schlüſſeln Zu
tritt zu den kunſtvollen Sicherheitsſchlöſſern der Schränke, bis
am Abend wieder feſtgefügtes Mauerwerk dieſe umſchließt.
Natürlich ſind auch die Maurer, wie die Frankf. Ztg. berichtet,
Vertrauensperſonen, und wenn auch die Arbeit an ſich weni
leſe igung gewährt, ſo wird ſie doch ausnahmsweiſe ho
ezahlt.

Woher ſtammt die Drehorgel? Die Drehorgel, das ver
breitetſte Jnſtrument der r t r Bettler, heißt bekannt-
lich im Franzöſiſchen Orgue de Barbarie. Die meiſten, die das
große B in dem letzten Wort überſahen, nahmen bisher an, daß
die franzöſiſche Benennung des Leierkaſtens auf deſſen oft bar
bariſcher Wirkung beruhe, während die Sprachkenner an eine
Erfindung aus der Berberei dachten. Dem tritt Marquis
R. Paulucci di Calboli in der Revue bei einer Beſprechung der
wandernden italieniſchen Muſiker mit folgenden Ausführungen
entgegen: Nach Alphonſe Renaud ſollte die Schreibweiſe des
Diktionärs der franzöſiſchen Akademie mit großem B die Her
leitung von Barbarie Berberei rechtfertigen. Seiner Anſicht
nach hat man dieſe Jnſtrumente, obgleich ihre Erfindung in den
Berberländern nicht nachgewieſen iſt, einfach auch deshalb ſo
nennen können, weil ſie in ihrer Eintönigkeit an die Muſik der
Araber in Algerien und Tuneſien erinnerten, Auch George
Grove, eine der höchſten muſikaliſchen Größen Englands, teilt
die Meinung Renaulds; aber wie wir ſchon früher nachzuweiſen
verſucht haben, iſt es zweifellos, daß in Modena ein Fabrikant
Vamens Barberi gelebt hat, der den Drehorgeln einen neuen
Aufſchwung gab. Die Wörterbücher von Larouſſe, Littrs, Jacquot,

die mehr fachlichen Werke von Weckerlin und Ramboſſen und
namentlich die artige „Nomocheliurgografia antica e
moderna“ des Modeneſer Grafen Valdrighi ſtimmen darin
überein. Wenn aber auch Barberi ſeinen Namen an die Dreh-
&gte geknüpft hat, ſo iſt damit noch nicht geſagt, daß er ihr
Erfinder iſt. Amerigo Veſpucet benützte eine Entdeckung, die er
nicht gemacht hat, und der dunkle Modeneſer Fabrikant brachte
es fertig, das, was man vor ihrem Entſtehen die „Orgel aus
Deutſchland' (orgue d'Allemagne) nannte, umzutaufen. Da-
nach wäre das muſikfeindliche Inſtrument im Vaterland Richard
Wagners erfunden worden. Extreme berühren ſich. Jm Cri de
Paris vom er 1737 zeigt ſich die L'orgue de Barbarie ou
ins töt d'Allemagne als eine Orgeldreherin, die auf dem

ücken eine Laterna magica trägt.

Preis auf die beſte Verdeutſchung des Wortes „Kakes“ aus
eſetzt. Das preisgekrönte Wort heißt, wie ſchon erwähnt

Die Kakes, die nennt man Knusperchen,
Bonbons, die heißen Zuckerchen,
Der Kognagk heißt jetzt Schluckerchen,
Und das Journal heißt Druckerchen,

Motore heißen Treiberchen,
er Automat heißt Geberchen,
as Reſtaurant heißt Kneiperchen,

Und der Konkurs heißt Treberchen.
Der Dilettant be gt Patzerchen,

S egne heißt Beſchwipſerchen,
as Dynamit heißt Platzerchen,

Und das Billett heißt Knipſerchen.
Brillanten heißen Schillerchen,Der Schnupftabak h Miekerghen,

as Militär heißt Drillerchen,
er Anarchiſt heißt Schießerchen.
Die Chaiſe heißt jetzt Wäe

eGeht immer mee ters en
Mal chener Jugend.)
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m efängnjs, d
es. Ein Bäckerlehrling, der ſPrem Schulkollegen

de Hofe der e in drn wehr einenich in fie Hopo verſetzt hatte, wurde zu 30 Mk. Geld-
Ein Dienſtmädchen, Häkelſpitzen entendet hatte, vernke ekhieit 2 Wochen, und eine

Beltgereien derübt hatte, 3 Wochen Gef

Aus dem Reiche.
Berlin. Unterſchlagung. Der bel der P inen brikr Mühlenbau angeſtellte Buchhalter Paul Rein e

e 88, der l acht Tagen an u r Kranth eit demft re lieben iſt, r dur un und Seeohnliſten 1586 Mark unter n Verfolgung des
2 Jahre alten angee iſt eingele

aunſchwei ie der StaatDer See und iſeite e von Poſtſachen
wurde der frühere er helm We e ausUefingen beſchuldigt. ver ine lagte wurde im März d. J.

vom Schwurgerichte zu einem Jahr drei Monaten Gefängnis
verurteilt, weil er amtliche Gelder unterſchlagen hatte. Um die
nierſchla ung ne lieferte er die ihm zur Ein-ahlung, beim ſamte übergebenen Beträge nicht ab, die

ſgterin, die kleine

älteren r beglich er, wenn er neue b ne rhat aber v. letzt die ganze n gedeckt. Einen ttungs
vermerk einer ihm vom Poſtamte zur zahlung a W
Poſtanweiſung fälſchte er x dann ick v er derGeildempfängerin eine von ihm gefäkſchte oſrſart zu, rder S lidner um Stundung Ja as u
feſtgeſtellt hat, bezog er einen ganz en errg
Um das Leidensmaß voll zu machen, wurde er

heit in der Familie heimgeſucht Von dieſem nen

aus beantragt der Vertreter des Staatsanwalts i de
Umſtände und beantragt fünf Monate Gefängnis als u
ſtra de Das Gericht Jerprigi den Angeklagten wegenun Poſtkarte z drei Tagen Gefängnis nd a 3 alle

r r te durch das ſchwurgeri et erfahren

e l I g eu 4 u a ez a der

c uoch Gendenungiſg, an der Zeche Vollmond
ſind zwei Heuer durch niedergehendes Geſtein verunglückt. Einer

iſt der andere ſchwer rkäma. Jn Kirchſchönbach gab
ürzbur amiliedex ſag änd Köff nach vorgigaegangenem Streite

erin und ſeine Tochter viere ſeine Sray ſeine im S leot. ſchoß alsdanna en Mundetn von 25 le konferenz unteri en n 376
Seeaaten

sſtellung von

n ung iſt a mita zur bebenforſchung

Vermiſchtes.
Vom Zug über geren und getötet wurde der bekannte

Chemiker Baxon v. u d Sohn in England natura-

liſierten deut de dem en Mekree auf der Fahrt nag
Jnfolge auf den Feſtungswerken vonKolozſwarer, Ungarn, iſt das Jnnere von drei d re

in die Tiefe ürzt und die Mauern vollſtändig geborſten
Dei Hausbewohner konnten nur unter großer Gefahr gerettet

Be ſcheit erte
arke. Bei Nenuville (Lion) ſcheiterte einev mit 3 Jnſaſſen, die ſämtlich ertranken.

Werſammlungeberichte,

Holzarbeiter.
Die Gener e fand am 21. Juli im hen Weſtatt. Den ericht erſtattete der Ka ſierer Grubernach hatte die Wolal kaſſe eine Einnahme von 11656.67 Mark,

Ausgabe 576.88 M., ſo daß an eſtand 579.19 M. verbleibt. Die
Hauptkaſſe hatte 1654.19 M. innahme, 1200.02 Ausgabe, ver

h D la a eS 4 f Jeine worden.Gorlit, 25. Juli. Jn Hirſchöerg ſtreiken die Zimmerer;
in Bunzlau dauert der WMaurerſtreik fort.

Bochum, 25. Juli. Geſtern wurden hier drei Kinder durch
einen Wagen überfahren. Ein Kind war ſofort tot, die anderen
zwei ſind ſchwer verletzt.

Hamburg, 25. Juli. Die Ermittelungen der hda Frau Schindler, während ihr Gatte ſi c
uſteckufuhr und dort den Stewart untercee r Trinkgeldes bewog, für f. e Hamburg

fahren und Briefe und Telegramme ort aufzugeben.

a glauben daß Frau Schindler ſich mit einer großen
Geldſumme von Kuxhaven aus eingeſchifft hat.

München, 25. Juli. Der frühere bayriſche Rittmeiſter
Baron v. Horn iſt in Trient feſtgeiiommen worden.
ſeit einigen Monaten aus ſeiner Heilanſtalt Meran verſchwun-
den und wird beſchuldigt, durch große Schwindeleien eine An
zahl Kameraden und Kaufleute geſchädigt zu haben.

Budapeſt, 25. Juli. Während der hier ſtattfindenden
Korpsmanöver ſollen während eines 15 ſtündigen Marſches
19 Jnfanteriſten den Tod gefunden Viſot 49
haben ſchwere Verletzungen erlitten. auf e der
großen Hitze ſollen weitere 150 Mann dienſtuntauglich ſein.

Paris, 25. Juli. Jn einer Verſammlung, die heute nacht
von Droſchkenkutſchern abgehalten wurde, beſchloß man, für
heute den Generalausſtand zu verkünden, falls die orderungen
der Kutſcher abgelehnt werden würden. In der Verſammlungwaren ſnntliche Kutſcher mit Ausnahme der Geſellſchaft Urbaine

vertreten.

Juli.Petersburg 25. m Dorfe Schalojewski verbraunten in einer Scheune 33 Mädchen. Sie ließen ſich am
Abend vom Verwalter, der die Feldſcheune über hatte, in die
Scheune e um vor den Nachſtellungen der männ-
lichen Arbeiter geſichert zu ſein. Die Männer zündeten hieraufbleibt 645.17 Mk. tand. R t d 119für erledigt und erkennt S Einſtellun 5 des a rens Kollegen gezahſt e Setrage a gr. a Anter aus Wut die Scheune an, wobei alle 33 Mädchen verbrannten.

Dresden. Aus Eiferſucht er Ft n ezahlt an 114 Kollegen im Betrage von New York, 25. Juli. Sämtliche Webereien in den neumann a nors vom ihm getrennt lebende Chefrau und be 106.58 Peitollederzaht hat im 2. Quartal um 45 zu engliſchen Staaten haben die Arbeit eingeſtellt, da ſie keine

n. 4 Erfe bahnkatgſtrop eſtern nach wen Baumwollenvorräte mehr beſitzen.a Se 8 de 3 Bugt bot be Zug r de der t zumittag ge er wurden die Kollegen nabel und Enke gew1387 durch Entgleiſung verunglückt. Werſonen wagen war Ein Antrag der Verwaltung, die Verſammlun e Soll be Briefkaſten der Redaktion.
ein ckwagen und zweiKlaſſe ſind unge et Vier Perſonen wurden ſchließen, Reideburg. Nach 8 616 des Bürgerlichen Geſetzbuchs hatetötet, eine die Verwaltung kein Recht mehr Varlehn

aus der W kaſſe zu geben ohne van de rſammlung, der Arbeitgeber kein Recht, Abzüge für die Kontroll-Verſammſchwer, 5 s leicht z les e venn der Suioigſne wurde angenommen. ine we T Fran it in Not geratene krg machen. ſ
wahrſche nlig tur 3 eichenum n nng. t Die Namen Kollegen wurden 10 aus e bewilligt. Zum K. in S. Wer verheiratet iſt und den erforderlichenverkehr wird Umſteigen Wert e Boe aſterp- Schluß fordert der alter r liegen und de der ieene
der Getöteten ute St aus Arbeiterſach cht zahlreich das ahlt, t in die Liſte aufgenommen werden.Sehma, die Witwe Meier aus Marien rbeiterſache auf, recht zahlreich da qm Sonntag tatt- Es iſt nicht erforderlich, daß ein Bürger ſeit einem Jahre einen
ehefrau Otto aus ndende Sommerfeſt, welches in ſämtliche un eigenen Hausſtand beſitzt. Es iſt nur notwendig, daß er
berg und E. Langer von dem 18. HuſarenRegiment in Etabliſſements Bellevie nachmittags von Uhr an einem Jahre in der Gemeinde gewohnt hat. erEen in Schleſten. Wie der Ober wird, zu beſuchen. H. inzwiſchen, ſo gilt a die Zeit vorher als Aufenthalt. 8
h elrar Bahn n ſind bei einem Häuer der Grube l u e V ihn ſollen ſich beſchweren und ihre nachträgliche Ein
h echte ſchwarze Pocken feſtgeſtellt worden. Der aggung verlangen.bonnent Nach Mitteilung hat die Frau FleiſchermeiſterWehrmann, W im teſte das Volksblatt um deswillen ab-

beſtellt, weil keine Liebesgeſchichten drin ſtänden.

Verantwortlicher Redaktenr: Robert Fette in Halle.

Zucker olonialwaren, Külsenfrüchte August
infolge direkteſter BezügeW 2u allerbilligsten Preisen. W Gegr. 1859. Feipzigerſtr. 8. Gegr. 1859.

Sete Nachrichten.
Deſſau, 25. n Dem Vernehmen nach haben die National-

liberalen beſchloſſen, in dem durch den Tod des Abg. Röſicke

Erkrankte iſt in der Seuchenbaracke iſoliert, ebenſo ſeine en
und zwei Kinder. die Arbeitsgenoſſen und alle anderen
Perſonen, die mit dem Erkrankten in engere Berührung al
kommen ſind, iſt die Schuvimpfung angeordnet worden.

Fischhalle Germania
Steinweg 52. Jnh.: Mar Kühnel.

empien, Stüc 5 u. 8 Yſg.Le bei e 10
e

Kämpfes Restaurant Thür. Wurſtwaren.
wonsg. Slattefen. Pot- Leher u. Prehwurſt, à Pfd. Extra billiger

Möbel-
Kchreibmaterialien

empfiehlt

möbel 60 gf, div. mageren ind fetten friſchen n tien aeigſs, h
V 5 Nur Speck, Salami, Cervelat u. Block es e b rwowurf empfiehlt billigſt

„Sohilchk, (eiststr. 19.
Rollmöpſe w. u. ſ. w.bill. Preisſtellung z. geneigt. Abnahme. Delzg(Horf Lage S

Von dem durch Brand beſ di
Speicher ſind billig zu verk.Neue Plüſchſofas 50 Ar. J erennholz in Fuhren

Fipwer ren a Wert
ieh

Anzahlung.
m v ogelräfige, Pogelfiaschen, nd eitelt billig jeden Tag BonnSehrank, Vertikow, d V kaufs an äesaigeräſige, tags bis 9 utr ig, jeden Tag. Son

Sofa, Divan, in un er aufs a h in grosser Auswahl billigst Guterh. Fahrräder zu 30, 45, 55,
.„Schre 60 M. zu verkaufen.

P. Hagemann, Gommergaſſe 2.
Holzpantoffeln, Plüſch, Sammt-Kord und Lederpantoffein verkauft

zu billigen Fabrikpreiſen
D. Gründler, Fleiſch erſtr. 41.
Billigſte Wezugequele ſ. W derveriäuf.

Fuliterkartoffeln

Louis Ecler, Raunisohest, 18.Stühle

14 Rabatt-Sparmarken.
k. an, Buffetts, Kü en

möbel in großer Auswahl.
D STtaunend billig. W

Freie Zuſendung.

S. Rosenberg
Geiſtſtr. 21, 1 Treppe.

a Bettstollo u Aahratn

Faoderhetten,

S Teppiche, Gardinen

Paul Sommer
Leipzigersir. 14,

Geſchäft

neuer und gebrauchter Möbel,

Laden, Kontor u. Reſtaurations

Cinrichtungen von

auf Wunsch zu 7 elzanlan

Anzahlung 30--60
Abzahlung 8--15 L.

D. gehen v. O M. an.a X hat noch abzugebenI. u. II. Etage. Friedrich Peileke S. Rosenau Köppe, Triftſtraße 16.10 Minuten vom Bahnhof. in naodeodarg v r Prachtvolle wenig gebr. Rähmaſchine
Geiſtſtraße 25, Telephon 2450,

empfiehlt ſein ſtets großes Lager

ganzer Ausstattungen

ſofort zu verkaufen. Heere 3, p.
Otto Knoll ſzniJnsecten-in Möbel. I en Im vuſe und reelſſte Vedienung. echt perſiſches, empfiehlt Herrenſceſder bei gutem Lohn l geſucht. Mel

3 Transport frei vgus oder gut ver u t k gewähre Rabatt-Spar-Marken. dungen werden 2nniga. u ne 5

tto Kramer, PDrogerie, epackt frei Bahnhof Halle.

Frauenſchutz
in Gummi 1 Dtzd. 50 Pfg. bis 3 Mk.

perſönlich entgegen genommen.

l. Wohnungen A. nie w.
Mittelwache 9.

nheitskau t
Gustav Böhme,

ZTeitz, Schützenſtraße 7.
Lieferant der Konſumvereine.

Empfehle reinwollene Damen und

Schirm-
GelegAus verhauf Lösliche Peſſare 1 Dtzd. 1 bis 2 Mk. 2 14 S Herrenſtoffe, Kleider und An WigeAlle von Verſandt Geſchäften ange gebr. Nähmaſchine 15 Mk., Bett nach Maß, Bluſen, Gardinen, Bett- Todes Anzeige.Schirmfabrik botenen Artikel liefere bedeutend billiger ellen 10 Mk. ſten io Wir geug, Hemden uſw. billigſt Geſtern morgen 48 Uhr entſchlief

nach langem Krankenlager unſer kleines
echen

im Alter von 2 Jahren 2 Monaten.
ger eigt erbet anFrau u. Kindern

k. an,
kow

ger et S 28 MGummi- Warenhaus e e Arbeiter- AnzügeOscar Tischner, h n h c in nur vor e e empfiehltGr. Ulrichſtr. 40, Leipgigerſtr. 66. u vert. bistgtr. z S i
F. B. Heinzoel,
Leipzigerſtr. 98.

ß v rt z R u 4 r 4 3 e w. e

a t e 3 n a 43 S e i t S c e e r nm 2 t 4 4 a e a m 5 a cr 4 e n 72 S e. un n 244 4 4 4 32 e e r 77 D. 77J t h e 4 t a 3
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z lehten Dreiev.
Sonntag 26. Juli Gr Garten Konzert-
Abends Ball des Geſangs-Vereins Halleſche Arbeiter-Liedertafel.

Anfang 4 Uhr.Kaſſenöffnung 3 Uhr. Gäſte willkommen.
Der WirtDer Vorſtand.

Zoologischer

Erwachſene 50 Pf.
Sonntag und Montag, ngännittags und abends

ma Grosse Konzerte,
Sonntag den 26. Juli von mittags 1 Uhr ab:

S BiIIige PreiseErwachſene 30 Pf. Kinder 20 Pf.
Ohne Sonder- Entree

2

Tocai e
wegen Aufgabe meines Geſchäftslokales Große Ulrichſtraſze 49

süämtliecher fertigen

Herren und Knaben- Konfektion
wie Arbeits Garderobe eſchiet Prehſen

Alb. Rosenthal
a ne 42Vorengerge,

Knfang Kugust
eröffne ich hier

b. Uriehstrasse 32

Schuhwaren-

Verkaufshaus
l. Ranges.

Schuhwarenhaus

T 56J HansSachs
32 Uhichshasss

mit Aufſtie

VWUnser

Räumungs- Ausverkauf
zu ausser gewöhnlich billigen Preisem Vird fortgesetet.

Wir bitten unsere Schaufenster zu beachten.

Brummer Benjamin
Du II Kronen Koidönstoſſo, Lldorstoſt, Leinen und Baumnwollwaron, Teppiehe, Gardinen Portdren und rn

EStrosse Ulrichstrasse 22/23, Maltestelle der Strassenbahn.

e
Gänzlich neues Programm

der

fritzSteidl-Sänger
U. a. neu: Die bnmmligen Sänger
und das Fritz Steidl'ſche Lebensbild

Waſſſerratten.

Sohmelzershlö ne

Eichendorff raße 19.
Sonnabendun San Hähnchenauskegeln.

Sonntag gemütlicher
Präübschoppen u. Abendunterhaltung,

Freunde, Kollegen u. Genoſſen ladet
ergebenſt ein Fr. FEmmer.

O Presslers Zerg O
onntag abends 7 Uhr

Grosses Freikonzert,
Für Unterhaltung iſt geſorgt.

H. Loos

Goldener hirſch.
Sonntag den 26. Juli

Frei- Konzert.

54u Gr. Vlrichstrasse
W 54

Cmaille.
Gute Emaille. Kein Ausſchuß.

Be emaille-Schmortöpfe (emaiile Wascntopf-
Jnhalt ca. 12 Liter 1.10 Pfg.

wie Abbildung, aus einem Stück.Inhalt ca. 118 Smaille-Schüssein
jetzt nur 45 55 80 100 124 140 4

Cmaille-Schmortöpfe
aus einem Stück, 98, 85, 70, 58

aus einem Stück geſtanzt, von 25 an.

Cmaille Kaffe laschen
85, 75, 60, 4un

in

mI

Emaille-Rochtöpfe

aus einem Stück geſtanzt, ohne an
geſetzten Boden.

Morgen Sonntag
Hähnchen Anskegeln.

beluſtigungen, Ponnyreiten 2e.

Schurigs-Garten, an der heide. Jrhelt es. v ü6 s s s s

GeſellſchaftsKränzchen, Kinder
Smaille-Kochtöpfe.

Jnhalt ca. 6 5 424 Liter.
Cmaille Kaſfeekannen

Goldene EggeSonntag d. 26. d. M. p. 35 b. 11 Uhr I III
mr Konzert.

1. grosses Kinderfest

Ergebenſt ladet ein Fritz Brodte.
eines Rieſen-Luftballons.

d58 45 38 4 55, 47, 42 4

Heute Sonntag TanzKränzchen.
Empfehle Kirſch und Apfelknchen.

Es ladet ein F. Sehade.

Schades Schützenhaus Bland
Emaille-Aunſwaschwannen

I gS
W 9S

S

J

II. kichmann,
älteſtes und

größtes Waren u. Möbel-
haus in Halle a. S.

Gr. Ulrichſtraße 51.
Eingang Schulstrasse.

6 Läden
in den Kaisersälen.

von 135 an.
Xaushaliwaren.

Oranienb. Kzrſee, ger 38 Bleichſoda 1 Pfd. 8Waſchblau, 4 Päckchen 1 Schuhwich e, 4 Schachteln 10Boraxpulver, Paket 7 u. z utzpomade, 3 Schachteln 10 4
er Glanz re Pakt 14 n Doſe 45, 22, 9

auskitt, FlaſcheM. gär 54 Grosse Ulrichstr. 55.

Heute Dienstag SchlachteFe
Albert Schatz, Zeitz, teſte 2.

Wer gut und billig wdecke ſeinen Bedarf i ajchen poill,

Wasehseifen
M. Waltagott Naohf.,

Gr. Ulrichstr. 30.

Kleiderſekretär 30 k. Pertißkow25 Ak., 4 Rohrſtühle à 3,80. Stegtiſch
12 Mk. Sofa 33 Mk. PfeilerſpiegelDe e m gaeg, m mit

ratzen kchuhwerk in all. Sorten 15 2uk., ſowie nſager

Gerichticher Ausverkauf.

Die zur Martin Giesenow“ſchen
Weile e gehörigen Kurz-,
eiß eSeementeteetten

Hand chuhe u. dergl. werden im bei
Laden Große Ulrichſtraße 57 zubin en d Se ausverkauft.

ugo Sehmidt, „rewalter.

Gelegenheitskauf.
Neues u. getr.

f.2 Schlafſt. off., Martinſtr. 22, III, vornh. u. billigſten Mansfelderſtr. 1 t. Laden.Kind. u. Erwachſ. kauft man am beſten billig zu verkaufen.
udwig Wuchererſtraße 31.

Verlag und für F Inſerate verantwortlich Auguſt Groß. Drug der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei E. G. m. b. H.) Halle g. S.

J n
e 7 e d m S
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